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„Sialeter Jmperialismus.«
Das Rüstungsfieber der USA. gegen Südamerika gerichtetl

t_ Jmmer stärker zeigt es sich, daß es jenen Kreisen,
dieangesichts der deutschen Maßnahmen in der Juden-
frage einen hemmungslosen Hetzfeldzug gegen Deutschland
eingeleitet haben, gar nicht so sehr um die Juden zu tun
ist, sondern viel mehr um die Beforgung e i g en e r G e -
sch äste, die man durch das Wehgeschrei uber die »Ver-.
folgung der armen Juden in Deutschland« zu tarnen sucht-
Selbst im Ausland beginnt man diese Manover zu durch-
chauen, und bei dieser Gelegenheit begegnet vor allem
lmerikas Haltung in dieser Frage und damit die

Politik Roosevelts einer heftigen, aber gerechten Kritik. So
[gern die nationalistische Pariser Zeitun ,,Libert6« fest,
aß Roosevelt den agitatorischen antideut chen Reigen an-

führt, weil er eine Wahlniederlagd erlitten habe und jetzt
nach einem Ablenkungsmanöver suche. Jn Wahrheit wolle
man auf Grund der antisemitischen Maßnahmen in
Deutschland durch eine gesteigerte Rustung seine eigenen
Eroberungsgelüste einer Erfüllung nahebringen. I

Frauenbiinde verurteilen Roosevelt
Selbst in den Vereinigten Staaten mehren sich die

Angriffe gegen bie ,,hhsterische Außenpoltik« Roosevelts.
So haben sieben große Organisationen, worunter sich auch
F r a u e n b ii n d e befinden, sich in einer gemeinsamen Er-
klärung gegen jene Organisationen gewandt, die mit
Hilfe einer an den Haaren herbeigezogenen und mit allen
Mitteln gesteigerten Kriegs psychose in den Ver-
einigten Staaten ein Rüstungsfieber hervorgerufen haben.
Es wird festgestellt, daß die amerikanische Regierung in
der Führung ihrer Außenpolitik thterie an die Stelle der
Vernunft setzt. Hinter dem hysterischen Geschrei von der
Bedrohung der Demokratie und der Notwendigkeit der
gemeinsamen Verteidigung verberge sich nur nackter
Jmperialismus und ein Versuch, die lateinameris
kanischen Länder unter nordamerikanische Oberhoheit zu
bringen.

Zurückhaltung in Güdamerita
Angesichts der bevorstehenden P a n a m e r i k a n i -

xch e n K o n f e r e n z in Lima, die Roosevelt als Pla-
ond für die Vormachtstellung der USA. auch in Sud-
amerika benutzen will. legen die iberoamerikanischen Län-
der allgemein eine höfliche Sympathie für die »koxiti-
nentale Solidarität« an den Tag, zeigen aber gleichzeitig
eine stark bemerkbare Z u r ü ck h a lt u n g gegenüber den
von Nordamerika propagierten Bündnisplänen. Nur Bra-
silieii und Chile scheinen bis zu einem gewissen Grad be-
reit zu sein, nach einer sorgfältigenPrüfung der endgültigen
Vorschläge, den betreffenden Gedankengängen naherzu-
treten.

Jn den argentinischen Blättern, die der Regierung -
nahestehen, wird festgestellt, daß die Konferenz in Lima
sich darauf beschränken solle, wirtschaftspolitische
F r a g e n Amerikas zu klären, wobei sich ein weites Be-
iätigungsfeld für die wahre Politik einer guten Nachbar-
schaft und Solidarität biete.

Königin Maud von Norwegen s-
Königin Maud von Norwegen ist in einem

Londoner Krankenhaus an den Folgen einer»Darmopera-
tion, der sie sich vor einigen Tagen unterziehen mußte,
gestorben.

 

f’ Beileid des Führers
Zum Tode der Königin Maud von

v? · N o r w e g e n
· « Aus Atilaß des Ablebens der Königin von Norwegen
richtete der Führer und Reichskanzler das nach-
stehende Telegramm an den König von Norwegen:

 
 

,,Zu dem schmerzlichen Verlust, der Euere Maiestät und ·
kdas Königliche Haus betroffen hat, bitte ich Euere
«Majestät, den Ausdruck meiner herzlichen Anteilnahme-
sentgegenzunehmem gez. Adolf Hitler.«

Der Reichsminister des Auswärtigen, von Rib-
bentrop, übersandte dem königlich norwegischen
Minister des Auswärtigen, Koht, folgendes Telegramnn

_ ,,Euerer Exzellenz spreche i anläßlich des unerwarteten

'. »i-

Ablebens Jhrer Majestät er Königin von Norwegen
meine und der deutschen Reichsregierung aufrichtigste An-
teilnahme aus.« .

Dr. Dieckhoff zurückberufen
Der deutsche Botschaster in Washington

zur Berichterstattung in Berlin

' . Der deutsche Botschafter in Washington, Dr. Hans
D i {d h o f f , ist zur Berichterstattung nach Berlin berufen
m: en. .
g
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Juden für Deutsch-Oftafrilia?
erlatns Rede im unterhaus uver
die Ansiedlnng von Juden

Das englische Unterhaus wurde mit der
Frage beschäftigt, wo und wie die jüdischen Emigranten
und besonders die ,,armen deutschen Juden« untergebracht
werden sollen und können. Ministcrpräsident Cham-
b erlain selbst hat zu dieser Frage das Wort ergriffen
und für England erklärt, es hänge von dem Vermögen
der Freiwilligen Organisationen ab, inwieweit der
Unterbringungsplan verwirklicht werden könne. -

Seit 1933 seien 11000 Flüchtlinge in England ange-
kommen. Dazu kämen 4000 bis 5000 weitere Flüchtlinge,
die seitdem in Ueberseegebiete auswanderten. Chamber-
lain verwies einschränkend darauf, daß viele der engli-
schen Kolonien, Protektorate und Mandate von vielen
Millionen von (Eingeborenen bevölkert seien, für die Eng-
land der Treuhänder sei und deren Jnteressen nicht ge-
schädigt werden dürften. Andere dünn bevölkerte Gebiete
seien aus kliniatischen oder wirtschaftlichen Gründen für
die Ansiedlnng von Juden ungeeignet. -

Der Gouverneur von T a n g a n j i l a hätte auf Lon-.
doner Anfragen geantwortet, daß größere Siedlungs-
gebiete nur in dem südlichen Hochland und in einem Teil
des Westens von Tanganjika zu finden seien.

Allerdings seien erst noch eingehende Untersuchungen
nötig. Jn Kenia sei ein kleiner privater Siedlungs-
plan der jüdischen Organisationen Londons vom Gott-
verneur gebilligt worden. Die Gouverneure von Nord-
Rhodesien und Nhassaland hätten erwidert, daß dort Mög-
lichkeiten für kleinere Siedlungen unter Umständen be-
ständen. Jn Britisch-Guayana sei nach der Mit-
teilung des Gouverneurs trotz der indianischen Reservate
noch viel Land verfügbar. Sachverständige müßten aller-
dings erst die Ansiedlnngsfrage prüfen. Hier handele es
sich voraussichtlich um 10 000 Quadratmeilen. Zum Schluß
gab Chamberlain der Hoffnung Ausdruck, daß auch die
übrigen Mächte der Konferenz von Evian Beiträge zur
Erleichterung der jüdischen Auswanderung liefern möchten.

Hände weg von den deutschen Kolonient
Wenn England oder andere Staaten Lust und Liebe

verspüren, Juden innerhalb ihres Gebietes oder in ihren
Kolonien anzusiedeln, so ist das eine eigene Angelegen-
heit dieser Staaten. Allerdings beneiden wir diese Staaten
nicht darum, daß sie bald an den verheerenden Folgen
leiden werden, die sich aus der Ansiedlnng der jüdischen
Parasiten zwangsläufig ergeben müssen. Die Mehrzahl
der Staaten in der Welt hat das auch eingesehen nnd zeigt
den Bestrebungen des völkerverderbenden Judentums die
kalte Schulter.

Sehr merkwürdig muß es jedoch berühren wenn Herr
Chamberlain T a n g a n j i t a, das alte Deutsch-Ostasrika,
als Siedlungsraum für die Juden abermals in Betracht
zieht. Die deutschen Forderungen gehen in der Kolonial-
frage klipp und klar dahin, daß die geraubten, ehemaligen
deutschen Kolonien wieder an Deutschland zu-
r ü ck g e g e b e n werden müssen. Wir Deutsche müssen es
sehr peinlich empfinden, wenn daher in englischen Kreisen
erwogen wird, jüdische Emigranten aus Deutschland in
den deutschen Kolonien anzusiedeln. .

Allerdings, der englische oder die sonstigen Ansied-
lungspläne für die Juden stehen noch nicht vor ihrer Ver-
wirklichung. Die famose Konserenz von Evian ging seiner-
zeit in Schall nnd Rauch auf. Wunderschöne Reden wur-
den für das ,,arme« Judentum gehalten, ohne daß sie
irgendwie in die hilfreiche Tat umgesetzt wurden. Da man
nun weiß. daß die Einaeborenen und die weiße Bevölke-

Chamb

   

Zunehmender Deutschenhaß in Prag
Was sagt die tschecho-slowakische Regie-
rung dazu? Tschechische Uebergriffe

müssen aufhören

Der von einer gewissen Z e n t r a l ft e l l e in links--
stehenden Kreisen proklamierte Deutschenhaß kommt in
Prag erneut stärker zum Durchbruch. Nicht nur, daß
alle deutschsprachigen Aufschriften u. dgl., soweit sie z. B.
in deutschen Instituten usw. vorhanden waren, zerstört
nnd vernichtet werden, werden bereits wieder deutsch-
sprechende Passanten auf der Straße von dunklen
Gestalten angepöbelt und tätlich ange-
falle n. Jn den Cafishäusern werden alle Gäste, die sich
der deutschen Sprache bedienen, d e r a rt a n g e ekelt ‚
daß sie es vorziehen, die Lokale zu verla en. Selbst
deutsches Eigentum wie parkende Automob le mit dem
Kennzei en des Deutschen Rei es (l!) sind das Angriffs-
ziel. A zeichen, die an das eutsche Reich oder einen
deutschen Verband erinnern, werden überall abgebaut, die
Waaen beschmiert n. dal. . .. -  

rnng in den englischen Kolonien und Dominions die An-
siedlnng von Juden in ihrer Mehrheit nicht wünschen, so
darf man annehmen, daß die Londoner Pläne nicht allzu.
schnell in die Tat umgesetzt werden, wenn sie nicht über-
haupt eine leere Propaganda-Parole bleiben. Die Ver-
logenheit der Unterhausaussprache geht in dieser Be-
ziehung vielleicht aus Ausführungen des englischen
Blattes ,,Dailh Expreß« hervor, das es als einen
gefährlichen Plan bezeichnet, mehr Emigranten nach Eng-
land hereinzulassen. Das Blatt schreibt: ,,Durch diese
Parlamentsdebatte wird nur eines erreicht: Einigen Ab-
geordneten wird es gelingen, die allgemeine Aufmerksam-
keit auf ihre niaßlosen Anschauungen zu lenken, denen·sie
im Unterhaus freien Lauf lassen können. Wir sehen nicht
ein, inwiefern den Juden oder uns durch dauernde Be-
schuldigungen Deutschlands ein Dienst geleistet wird.«

Endlich bleibt ja noch die Fra e, ob die Ju den in-
diese fernen Länder gehen wollen? n ihrer großen Mehr-
zahl wollen sie es nicht. Denn beispielsweise Britisch-
Guayana liegt in der heißen Zone und ist klimatisch nicht
sehr vorteilhaft. Aber uns soll das recht sein. Eins aber
muß den Mandatsmächten der deutschen Kolonien gesagt
werden: Hände weg von den deutschen Ko-
lonieni · ,

— i

Was wird par-is bringen?
Englisch-französische Erörterungen über den Besuch

Chamberlains «
Angesichts des bevorstehenden englischen Mini-

sterbesuches in, Paris nimmt dieses Ereignis
immer mehr Raum in den englischen und französischen
Zeitungen ein, wobei man sich in den kühnsten Kombina-
tionen ergeht. Fast übereinstimmend wird festgestellt, daß
m i l i t a r i s ch e F r a g e n das Hauptgesprächsthema
darstellen werden. Jn erster Linie dürften in Paris »ge-
meinsame Verteidigungsprobleme« besprochen werden, wie
der diplomatische Mitarbeiter der Londoner Zeitung
,,Sundah Times« zu berichten weiß.

.. Jn beiden Ländern habe man Fragen wegen der
Lucken in der Rüstung gestellt, und zweifellos werde man
den Versuch machen, die Zusammenarbeit Eng-
lands nnd Frankreichs auf politischem Gebiet auf
das der Wiederausrüstung, besonders in der Luft, auszu-
dehnen. Der diplomatische Korrespondent des »Daily
Telegraph« ist dagegen, daß das englische Kabinett aktiv
die Suche nach einer Versöhnungsbasis im Augenblick
fortsetzt. Er meint dann ebenfalls, daß in Paris
Rüstungsfragen erörtert werden würden und weiter die
Spanienfrage einschließlich der der französischen Seewege
nach Nordafrika und außerdem das Problem einer
wi r t s ch a f t I i ch e n Zusammenarbeit.

Europäischer Frieden: wenig gefragt
Aus diesen offenen Stellungnahmen geht hervor,

daß in Paris scheinbar wenig nteresse für europäische
Friedensarbeit besteht. Daran ändert auch die Tatsache
nichts, daß wirtschaftli e Fragen, Spanien und die fran-
zosisch-italienischen Bez ehungen behandelt werden dürf-
ten. Nachdem das englisch-italienische Abkomnien in
Kraft gesetzt worden ist, legt die englische Regierung
scheinbar Wert darauf, daß Frankreich seine Beziehungen
zu Jtalien ebenfalls an e ne neue Grundlage stellt. Hier-
zu ist die Anerkennung s Jmperiums in dem Beglaubt-
gungsschreiben, das der neue französische Botschafter in
Rom, Frangois-Poncet, überreichte, ein Auftakt gewesen.

—
-« „._

Ein besonders rrasser Fan, der veredtes Zeugnis von
dem Anschwellen des Deutschenhasses in Prag ablegt, bat
sich in der Nacht auf Sonnabend im Zentrum Prags auf
der sogenannten Kettenbrücke zugetragen.

Eine Gruppe Deutscher, die sich aus dem Heimwege
befand, wurde von einem tschechischen Rowdy überfallen.
Es wurden zwei deutsche Beamte und deren Frauen ernst-
lich verletzt. Der Deutsche H. wurde derart am Kopf und
am Au e verwundet, daß er jetzt noch ärztliche Hilfe be-
anspru en muß. Der andere deutsche Beamte R. wurde
so lange geschlagen, bis er bewußtlos zusammenbrach Er
fiel infolge des starken Blutverlustes auf der Wachstube
ein zweitesmal in Ohnmacht. Die Frauen der Ueb"ersalle-
nen zeigen noch Spuren der Mißhandlungen. Trotz aller
Anstrengung hat die Prager Polizei den Namen des
Taters bisher noch nicht bekanntgegeben und verweigert
auch weiter seine amensnennung.

Es zeigt ch mer deutli r daß die Elemente, die
an der Völker eindschalt ntere e haben, wieder die Ober-

0band bekommen und d oli n cht entsprechend durch-
areiit. ‚ . »... ‑.‑‑ wol



Die Beiseizung Ataiürfs
Die Besatznng der ,,Emden« im Traiierzng

Inmitten der von ihm erwählten Hauptstadt seines
Landes, Ankara, hat nun der große türkische Staatsmann
und Feldhcrr Atatürk die letzte Ruhestätte gefunden.
200 000 Menschen säumten den etwa vier Kilometer langen
Weg vom Parlameiitsgebäude, wo der Sarg Atatürks
nach der Ueberführung von Jstanbul aufgebahrt worden
war, bis zum Ethnographischen Museum, in dessen Vor-
halle der Sarg mit den sterblichen Ueberresteii des türki-
schen Staatsoberhauptes vorläufig seine Ansstelluiig fin-
det, bis sein endgültiges Maufoleuin gebaut ist.

Der Trauerzug, der dem Sarg Atatiirks folgte, wurde
eröffnet von Abteilungen aller Wehrmachtsteile der türki-
schen Armee, an die sich die ausländischen Delegationen
nnschlossen. An der Spitze dieser Gruppe zog die Besatzung
des deutschen Kreuzers »Eind en« im Paradeschritt am
Katafalk vorbei. Nach dem Vorbeimarsch der Triippen setzte
sich der T r a n e rz u g in Bewegung, voran das Geschiitz
mit dem Sarg, das von 100 türkischen Soldaten gezogen
wurde. Zur Seite marschierten Generäle und Admirale der
tiirkischen Wehrmacht. Hinter dem Sarge folgte die Schwe-
ster Atatürks als nächste Angehörige des Toten. Es folg-
ten der neue Republikpräsident General J s m et J n ö n ii
und die Regierung, sodann die Chefs der ausländischen
Delegationen. Jn der ersten Reihe sah man den Führer
der deutschen Abordiiung, Freiherr v o n N e u r a t h , in
der Uniforin eines ff-Obergruppenführers, das Diploinai
tische Korps in Paradeunifornien, und die Abgeordneten
des Parlaments bildeten den Abschluß des Trauerkon-
duktes. Vor dem Sarge trug ein Offizier als einzige Aus-
zeichnung des toten Feldherrn die im Unabhängigkeitss
kriege in Anatolien erworbene- Freiheitsmedaille.

Die Beisetzung hatte einen ausschließlich m i I i t ä r i-
schen Charakter. Es war das Staatsbegräbnis
eines aroßenStaatsmavnesuiid Feldberrii. Ge-

mäß den Grundsätzen des von Atatürk begründeten repa-
blikanischen Staates hatte man von einer Beteiligung der
mohammedanischen Geistlichkeit völlig Abstand genommen.
Um so stärker trat die Beteiligung der ausländischen Ab-
ordnungeii aus allen Teilen der Welt und der ausländi-
schen Truppenteile hervor, was hier als Anerkennung der
angeseheneii Stellung der Türkei gewettet wird.

« i s Die Ausschaltung der Juden
Kredite für schnelle Arisierung im

Einzelhandel und Handwerk
Das Erfordernis, die Juden, die in Deutschland

immer noch über Milliardenvermögen verfügen, schnell-
stcns aus dem Geschäftsleben auszuschals
ten, hat zu den Verordnungen Heriiiaiui Görings ge-
führt, die vor allein eine schnelle Arisierung im Einzel-
kshandel und Handwerk bezwecken.- Hierzu wird im Deut-
schen Dienst u. a. mitgeteilt, daß es mit nur wenigen
Ausnahmen ab 1. Januar 1939 keine füdii
schen Geschäfts- oder Handwerksbetriebe
mehr geben wird.

Etwa ein Drittel der jetzt noch bestehenden jüdischen
Geschäfte wird arisiert werden, während die übrigen zwei
Drittel aus dem Wirtschaftsleben —- unter Vermeidung
von Schädiguiigen z. B. der Angestellten und Arbeiter —-
-aus dem Wirtschaftsleben verschwinden sollen. Bei der
Arisierung werden die bisherigen jüdischen Jiihaber nur
den Wert der vorhandenen Waren selbst in Anrechnung
bringen können. Die Fachgruppen der Wirtschaftsgruppe
Einzelhandel werden den Dienststellen des Staates bei der
schnellen Beschaffung billigen Kredits für die
Uebernahme der Geschäfte durch geeignete Kaufleute be-
ratend zur Seite stehen.

Die Auswirkungen dieser Maßnahmen können am
Beispiel der Reichshauptstadt gut übersehen werden. Hier
gibt es fast 3800 jüdische Eiiizelhandelsgeschäfte und etwa
2'700 jüdische Handwerksbetriebe, die zum Teil als offene
Verkaufsstellen in der Zahl der Ladengeschäfte bereits ent-
halten sind. Verschwindeii sollen solche Geschäfte aus
Branchen, die in einzelnen Stadtteilen stark übersetzt sind.
Einzelhandelsgeschäfte, die sich am 1. Januar 1939 noch
nicht in arischer Hand befinden, werden ohne weiteres
geschlossen.

Auch die Arisierung des jüdischen Haus- und
Grundbesitzes, der etwa ein Drittel des gesamten
Grundvermögens beträgt, ist von nicht geringerer Wich-
tigkeit. Da eine Beleihung jüdischer Grundstücke in Zu-
kunft kaum noch in Frage kommt, ist praktisch der
Zwang zur Veräußerung dieser Grundstücke ge-
geben. Bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang die
verschieden hohe Antetlzahl des jüdischen Grundbesitzes
in den Großstädten. Während in Berlin und auch in
Wien die Juden etwa 60 v. H. des Grundbesitzes besaß-en.
waren in Hamburg nur 2,25 v. H. der Grundstücke in
jüdischen Händen.

Memel feiert den 1. Mai
Gesetzmäßig als Ruhetag festgelegt
Der Gouverncur des M e m e l g e b i e t e s hat sieben

Gesetze, die vom Memelläiidischen Landtag verabschiedet
wurden, unterschrieben. U. a. ist damit auch ein Gesetz
rechtskräftig geworden, wonach der 1. M ai a I s Ruh e -
tag bestimmt wird. Das Memeldeutschtum begeht von
nun ab also mit dem großen deutschen Volk gemeinsam
den l. Mai. ;

If-

Wie überall, so gedachte auch das Deutschtuinjem
seits der Memel am Totensonntag seiner im Weltkrieg
gefallenen Helden. Ueberall verspürte man das Gelöstsein
von dem Druck des noch bis vor kurzem bestehenden
Kriegszustandes, war es doch bisher eine Unmöglichkeit,
selbst die schlichteste Heldengedeiikfeier nach deutschem
Brauch abzuhalten. Jedes memeldeutsche Haus zeigte die
Fahnen des Memellandes auf Halbmast und mit Trauer-
flor. Der Menieler Ehrenhain, der kürzlich seine Weihe
erhielt, tviirde zu Ehren des Befreiers des deutschen
Ostens Hindenburg-Hain benannt. Bekanntlich
war der Generalfeldmarschall Ehrenbürger der Stadt
Memel.

« prinzregeni Paul von Jugoslawieii in London
Prinzregent Paul nnd Prinzessin Olga von Jugos

slawien trafen in L o n d o n ein. Die jugoslawischen Gäste
wurden vom Herzog und der Herzogin von Kent emp- I
fangen. Prinzessin Olga ist eine S wester der Herzogin
von Kent. Pr nzregent Paul und Pr nzessin Olga werden
im Bucktiiabaitisiüalakt wohnen. .. .-

 
 

1,5 Milliarden KW. Reichsanleihe s
Zeichnungsfrist vom 28. November 1938

bis 9. Januar 1939.

« Mit Rürksicht auf die immer stärker werdende Flüssig-
keit des Geldmarktes begibt das Deutsche Reich 15 les
liarden RM. 4% prozentige auslosbare Schatzanweisungee
von 1938, Vierte Folge. .

Die Ausstattung der Schatzaiiweisungen entspricht der
der letzten Anleihe. Sie werden zum 1. 11. der Jahre 1953
bis 1958 nach vorangegangener Verlosung zum Rennwert
zurückgezahlt Das Reich behält sich jedoch die Kündigung
aller Schatzanweisungen biegt Folge oder von Teilen der
Schatzanweisungen dieser olge nach Ablauf von fünf
Jahres Zim Nennwert vor. Der Zinslauf beginnt am
1. 11. . .

Das unter Führung der Reichsbank stehende Anleihe-
konsorttum hat obige 1,5 Milliarden RM. übernommen
und legt sie zum Kurse von 98% Prozent zur öffentlichen
Zeichnung in der Zeit vom 28. 11. 1938 bis 9. 1. 1939 auf.
Die E i n z a h l u n g e n auf bie zugeteilten Schatzanweis
sungen durch die Zeichner verteilen sich aus die Zeit vom
17. 1. 1939 bis 25. 2. 1939, und zwar sind 40 Prozent bis
spätestens 17. 1. 1939 unb je 20 Prozent bis 27. 1., 13. 2.
und 25. 2. 1339 u entrichten. Frühere Zahlungen sind
siedoch zulässig un können, soweit die gezeichneten Betrage
von den Zeichnungsstellen fest zugesagt werden, “am
128. 11. 1938 geleiftet werden.

Die neuen Reichsschatzanweipxungen sind mündel-
sich e r , ihre Stücke sind bei der s eichsbaiik lombardfähig.
Die Schatzanweisungen können auf Wunsch in das Reichs-
schuldbuch eingetragen oder in ein Sammeldepot bei einer
LWertpapiersammelbank gelegt werden; ein dahingehender
iAntrag kann sofort bei der Zeichnung gestellt werden.

Ein Gast aus dein Weltraum
EinMeteorwiirdebeobachtet-BeiFrank-

« furtaiiiMainniedergegangens

In Süd-und Westdeutschland wurde am Sonntag-
abend eine außergewöhnliche N aturerf cheinung
beobachtet. Es handelt sich um einen M ete o r, der außer-
gewöhnliche Helligkeit und Leiichtkraft besaß und zuerst in
der Gegend um München gesehen wurde, Das prachtvolle
Bild dieser Erscheinung ließ zunächst vermuten, daß es sich
um einen großen Kometen handele. Da sich aber erwies,
daß der Meteor feine Bahn in Richtung auf Westdeutsch-
laiid genommen hatte, wo er z. B. über Frankfurt am
Maiu etan 20 Minuten lang beobachtet werden konnte,
wird angenommen, daß der Meteor irgendwo in diesem
Gebiet iiiedergegangeii ist.

. Das »Jiistitut für Meteorologie und Geophhsil an der
Universitat Frankfurt hat Nachforschungen nach dem ver-
mutlichen Verlauf der Bahn des Meteors angestellt. Auf
Grund der bis jetzt getroffenen Feststellungen ist an der
Lichterscheinung selbst nicht zu zweifeln, doZLpielt — wie
stets bei solchen Vorgängen —- auch hier die hantasie reich-
lich mit. Die Aufschlagstelle ist bisher nicht ge-
fnnden worden. Es ist-auch noch keinesfalls erwiesen,
ob ider Meteor an einem erreichbaren Punkt nieder-
gegangen ift. '

An verschiedenen Orten, wo der Meteor gesehen

an.

wurde, war fein Lichtschein so stark, daß die Zimmer-«
he {I erleuchtet wurden. Die Aussagen über die Er-
scheinung gehen naturgemäß stark auseinander. Die einen
sprechen davon, daß der Meteor einen rötlich leuchtenden
Kern und einen bläulich schimmernden, raketeiiähnlichen
Schwanz besaß Ansdere wieder wollen ihn als eine große
grüne Kugel gesehen haben, die einen feuerroten, schlan-
genahnlichen Schwanz nach sich zog. An sich sind derartige
Himmelserscheimingen schon ziemlich oft beobachtet
worden. Es hansdelt sich dabei um einen festen Körper, der
im Weltraum frei herumfliegt, in den Anziehungsbereich
der» Erdkugel kommt und bei der Berührung mit den
irdischen Luftschichten von seiner Weltraumtemperatur
von" minus 237 Grad so erhitzt wird, daß er ins Glühen
gerat und schließlich oft noch vor sdem Aufschlag auf den
Erdboden in Atome zersplittert. Meistens erreichen nur
ganz große Meteorstücke den Erdboden selbst, und so hat
man beispielsweise in Sibirien riesige Meteortrichter
beobachtet die beim Einschlag entstanden sind. .

e.I-.

 

Am Feierabend — ein gutes Buch
Preisausschreiben für Werkscharen.
Die Reichsschrifttumsstelle führt in Verbindun mit

dem Amt ,,Workschar und Schulung« der sang. ein reis-
ausschreiben zur Schasfung des Grundstockes einer
Bücherei durch. Die Aufgabe lautet: »Welche Bücher
schaffen wir uns als Grundstock einer Bücherei an, wenn
uns die Mittel für 50 Buchwerke zur Verfügung stehen,
die die folgenden Gebiete umfassen sollen: Weltanschauung
nnd Politik, Geschichte, Dichtung und Erzählung«.

Träger des Preisausschreibens ist die Werkschar
innerhalb des Betriebes. Der Schlußtermin für die E i n-
s endiing ist der 31. März 1939. Sie ist unmittelbar
an die Reichsschrifttumsstelle beim Reichsininisterium für
Volksaufklärung und Propaganda, Berlin W. 8, Friedrich-
straße 194/99, zu richten unter dem Kennwort: Werkschar-
Preisausschreiben. Die Preisverkündung und -verteilung
erfolgt zum 1. Mai 1939. Je zwei Angehörige der mit den
ersten 20 Preisen ausgezeichneten Werkscharen werden zu
den Staatsfeierlichkeiten des 1, Mai nach Berlin einge-
laden. 50 Preise stehen zur Verfügung, und zwar aus-
schließlich Bücherpreise. Der 1. Preis stellt eine Biicherei
in Wert von 500 RM dar.

Aufbauarbeii durch Logian
Glaubt wirklich jemand, daß Arbeitsbeschalfun ein über-

wundenes Kapitel sei? Alle Arbeitsfähigen se en och unter-
ebrachtl Wofür also, mag mancher faseln, noch Arbeitsbeschass
un i? Nun, die Arbeitslosen einer zehn Millionen zählenden,
bis er der Unterdrückung ausgelieferten und künstlich arbeits-
los ehaltenen Bevolkerung im Donau- und Sudetenland stel-
len ach wohl neue Auf aben für die Arbeitsbeschaffuiigl
Und wieder verlangt die rschließung der neu errungenen
Gebiete ihren Einsatz. Aber au die esamtdeutsche Wirtschaft
unterlie t Neusormun en und» mste ungen um Wohle von
Voll un Reich. Der eniier fiir all das zu eistende ist Ar-
beitsbeschaffung br dient auch d e Reichslotterie für
Arbeitsbeschasfung. und eder Loskäufer ist Mitarbeiter
an der Sicherheit, an der Zukunft Großdeutschlands. 467 652
Gewinne und 20 Pramien werden noch vor Weihnachten aus-
espielt und die schönste Gabe unter dem deutschen Weihna ts-

vctiåiånsxotitrd ein Gewinn der Neichslotterie sur Arbeitskts if-
Nos---- -0.” .‑h.. '
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400mal planmäßig über den Südatlaniik
_ Der 400. Flug der Lufthansa zugleich der kürzeste. I
' Sonntag früh um 0.27 Uhr traf die mit der Lufthansa
geflogene S ü d a me r i k a ‑ P o st bereits in Berlin ein,
da das Flugzeug Frankfurt überflogen und ohne noch-
malige Zwischenlandung gleich die Reichshauptstadt Ber-
lin angesteuert hatte. Mit dieser Landung in Berlin wurde
der 400. planmäßige Postflug der Lufthansa auf der
Strecke Europas-Südamerika beendet. Arn Freitag, kurz
nach i.Iiiiti'ag, hatte das Flugzeug ,,Nordstern« die südame-
rikanische Küste bei Natal in Brasilien verlassen. Jn elf
Stunden 17 Minuten wurde der Südatlantik überquert
und Bathurst an der afrikanischen Küste erreicht. Das An-
schlußslugzeug kam in weniger als einem Tag von Bat-
hurst bis Berlin. So wurde dieser 400. planmäßige Post-
flug auf der Südamerikastrerke der Lufthansa auch zu dem
bisher kürzesten, obwohl die den letzten Abschnitt fliegende
Maschine auf schlechtes Wetter traf.

Ihre beiden Kinder ermordet?
Furchtbarer Erstickungstod in der brennenden Wohnung.
s Die Mutter unter Mordverdacht. !
- Jn St o lb e rg bei Aachen bemerkten Straßen-
pafsanten, daß aus einer Wohnung im zweiten Stockwerk
eines Hauses starker Qualm hervordrang. Man öffnete ge-
waltsan die Tür der Wohnung und fand dann zwei
K i nd er im Alter von 1% Jahren und 5 Monaten tot
vor. Brennvorräte in der Nähe des Küchenherdes standen
in Brand und hatten die Zimmer völlig v er an alm t.

Da es zweifelhaft erscheint, ob ein U n g l ü c! s f a II
oder ein Verbrechen den Tod der Kinder herbei-
führte, wurde die 22jährige M utte r die die Wohnung
schon Stunden vorher verlassen hatte, fest g e n o m m e n.
Es besteht der Verdacht, daß sie sich gewal am ihrer Kin-
der entledigen wollte. Der Ehemann ma t gegenwärtig
eine Gefängnisstrafe wegen Kindesmißhandlung ab, die
er an dem dreijährigen unehelichen Kind seiner Frau be-
gangen hat. Auch die Frau soll nach der Rückkehr ihres
Wagnis?) aus dein gleichen Grunde eine Gefängnisstrafe
ver n en. . - —

—

Hinrichtung zweier Landesverräter
Die Juftizpressestelle beim Volksgerichtshof teilt mit:

Der am 1. August 1938 vom Volksgerichtshof wegen
Landesverrats um Tode und zu dauerndem Ehrverliist
verurteilte 26jä rige Erich Bodach aus Gehersdorf, Kreis
Fraustadt, und der am 13. August 1938 vom Volksgerichtss
hof wegen Landesverrats zum Tode und zu dauerndem
Ehrverlust verurteilte 37jährige Alfred K o fer sind hin-
gerichtet worden.

Bodach hat sich aus Leichtsinn und Eigennutz von
ausländischen Grenzbeamten zum Landesverrat verleiten
lassen, um mit dein Erlös seiner Verratstätigkeit leicht-
fertige Ankäufe abzudecken. «

Kofer hat eine Vertrauensstellun dazu mißbraucht.
Vorgänge und Maßnahmen der deuts en Landesverteidi-
gung, die ihm auf Grund seiner Stellung bekannt wurden.-
für Geld an einen ausländischen Spionagedienst preiszu-
geben. Als er s ließlich von seinen Auftraggebern fallen
gelassen wurde, ' at er sich dem Nachrichtendienst eines
anderen Staates ebenfalls zur Verfügung gestellt. Jetzt
hat ihn die verdiente Strafe erreicht, der über kurz oder
lang kein Landesverräter entgeht. s

Kurze Nach-richten
Auf Anweisun des polnischen Kriegsminis

en
orbereitung der Landjugend begonnen. idi

Brüssel. König Carol von Rumänien tra n einem
privaten Besuch in Briissel ein. f ö

Nah und Fern
Gauiiertrlck mit altem Hundertmartscheln. Der bereits

fünfmal vorbestrafte 22 Ja re alte Siegfried Wartenberg aus
ambur ließ im Sommer ieses Jahres feine Arbeitsstelle im
tich un fuhr mit dem Fahrrad nach Mitteldeutschland. Jn

Pred el, wo er übernachtete, legte er der Wirtin ur Bezah-
lung einen Hundertmarkschein vor. Als dieser S ein später
gewechselt werden sollte. stellte es sich heraus. daß es sich um
einen längst verfallenen Geldschein handelte. Wegen die er
Gaunerei verurteilte das Schöffengericht Weißenfels den n-
geklagten Zu einem Jahr zwei Monaten Gefängnis und drei
Jahren E rverluit. .

In den-ruft uiauimengestoßen. Jni Verlaufe von Luft-
übungen stießen nweit des Flugplatzes von Etampe s
(Frankreich zwei Militärmaschinen i«n 200 Meter Höhe zu-
sammen. ine der Maschinen stürzte ab. Der Flu zeuglenker
war auf »der Stelle tot. Das andere Flitgzeug onnte mit
großer Muhe den Flugplatz erreichen.

Die Poli eiketten durchbrochen —- 11 Tote. Vor dem Palast
Dolina-Bagt che in Jstanbul, in dem Atatürk ausgebahrt
liegt, entstand ein riesi es Gedränge. Hunderttausende wollten
von ihrem toten Herrs er Abschied nehmen, wobe die Polizei-
ketten durchbrechen wurden und die Massen auf einmal zu dem
Katafalk fluteten.. Dabei kamen elf ersonen, zumeist rauen,
ums Leben, die von der Menge zu oben getreten nn dabei
gearteticht oder zermmvelt wurden.

Schadenieuer durch Brandstiftung Jn der Dachvodenwobs
nuiig eines Hauses in Marienbad brach Feuer aus, das
grolßen Schaden anrichtete. Sechs im vierten Stock des Hauses
wo nende Familien konnten fast nur das nackte Leben retten.
Feuerwehr, Polizei und Gendarmerie konnten durch ihr Ein-
greifen den Brand auf das Dachgeschoß und das vierte Stock-
werk beschränken Man nimmt an, daß Brandstiftung vorliegt.
Der mutmaßliche Täter ist verhaftet worden

Jüdilsche Paßfälscherbande ausgehoben, Die M a ilä n d er
Polizei at in einem von iüdischen Reifenden bevorzugten
Mailänder Stadtviertel eine Bande polni cher Juden ausge-
hoben. die gefälschte Reisepässe herstellie. Bei» einer Haus-
{uchung wurden fünf Blankopässe der Republik Haiti. ver-

  

Bromber .

chiedene farbi e Stempelkissen und Instrumente zur Paß-
älfchung gefiin en.

Explosiou in einer Shnago e in Runiänien. Jn Ka rl s-
burg in Siebenbürgen, dem itz des Statt alters des Ver-
waltungsgaues Mieresch, erei nete sich eine xplosion in der
Svnago e. Das Gebäude wur e erheblich beschadigt. Die Be-
hörden aben sofort die Rachforschungen nach den unbekann-
ten Tätern aufgenommen.

Ga‘genneßtrüfling‘e revoltieren. Jm Zuchthaus der Jnfel
Sau artin de e, das als Saminellager fur die nach
der Verbrecherkolonie Eavenne verbannten rürkfälligen Straf-
linge dient. kam es in der Nacht n einer Meuterei, als die
Verbrecher erfuhren, daß ie an Bor des chwimmenden Zucht-
auses ,,Martiniere« na Cavenne über ührt werden sollten.
ie uchthauswärter behielten jedo die Oberhand unt-»wun-

ten d e Ruhe und Ordnung wieder er ellen. 20 Zuchthansler
wurden mehr eder weniger schwer ver chi. .

;I'P - l
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Friede. _

Tief im Talgrund über’m Bach
Sich die Weiden neigen; ·
Leis’ zieht Well’ der Welle nach,
Friede rings und Schweigen.

Auch in meinem Herzen mild
Schlummert ein die Klage,
Um michs grüßen, Bild an Bild,
Sel’ge Jugendtage.
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Die Ereignisse sagten sich.
Ganz Verakruz war in Aufregung, die Stadt Bar

fest in den Händen der Ga·rnison, die Kriegsflotte. die
im Hafen von Verakruz lag, hatte sich auf die Seite der
Rebellen geschlagen.

Die Rebellen rüsteten sich zum Bormarsch auf
Mexiko. ‑

Nachrichten kamen, daß die Garnisonen von verschie-
denen anderen Städten gleichfalls die Initiative ergrif-
fen hatten. Es war ernst diesmal, das halbe Mexiko
stand gegen das andere.

Die Aufregung in der Hauptstadt war groß.
« Der Präsident Porte de Gilas und sein Kriegsmini-.

ster Ealles verloren die Ruhe nicht.
Mexiko, die Hauptstadt, war ruhig.

erwiesen sich als regierungstreu.
Die Maßnahmen der Regierung wurden rasch und

bedacht durchgeführt.
Auch die Städte rings um die Hauptstadt hielten zu

Mexiko.
Aber die Gefahr bestand diesmal, daß es sehr hart

kommen könne.
Ealles, der Kriegsminister, vertraute auf seine wohl-

disziplinierte Truppe und sagte sich, der Hieb ist die beste
l«P«arade. ..
’i Er ließ ausrücken. _
« Des Nordens fühlte er sich sicher, und so ging er
denn über Puebla vor. Zwei Flugzeuggeschwader rück-
ten an gegen Berakruz . » - -

Die Stadt bekam bereits am
Vorgeschmack des Kommenden.

Die Ausrufung Don Gomez Arragone zum neuen

Die Truppen

zweiten Tage einen

« Präsidenten war erfolgt, und Don-Gomez hatte mit
sanatischem Eifer, zusammen mit den ihm ergebenen
Offizieren, die Aufgabe angepacft.

Er erwies sich, nach seinen Maßnahmen zu urteilen.
» als genialer Führer. Er vergaß bei aller Fürsorge für
die kämpfende Truppe auch die friedliche Bevölkerung
nicht, setzte sich für stärkste Manneszucht ein und sorgte»
daß die Lebensmittelversorgung nicht stockte.
.‚ Die Rebellen rückten vor.
i Am Abend des zweiten Tages rückte eine Armee von
aschtzehntausend Mann aus.

I

is « ,
Hi Eva und Iohn Hiller fühlten sich nicht recht tüth Es
ging auch im Hotel drunter und drüber. Man war sehr
siegesgewiß, und es wurde viel Wein getrunken.

Nach wie vor wurde Eva Buchner mit der allerdings
größten Aufmerksamkeit behandelt. Aber-sie fühlte, daß
etwas in, der Luft lag, befür tete, daß sie in die Er-
eignisse mit hineingerissen wer en könnte. Am Abend
ging plötzlich die Meldung durch Verakruz:

»Die Petroleumquellen bei Tampico brennen.«
Die Nachricht wirkte aufwühlend, denn die Petros

leumquellen gehörten Amerika.
War jetzt ein Eingreifen Amerikas zu befürchten?
Die regulären Truppen aus Mexiko sollten sie an-

sgebrannt haben.
Iohn Hiller war den ganzen Tag um Eva. Sie

empfand in den Tagen seine Anwesenheit dankbar.
Gegen Abend fuhr plötzlich ein Auto vor. aus dem

zwei Polizeioffiziere stiegen.
Sie nahten sich sehr höflich Eva und baten die Donna-

sie doch zum Polizeipräsidenten zu begleiten.
Auf dem Polizeipräsidium wurde sie mit aller erdenk-

baren Höflichkeit empfangen.
Der Polizeipräsident wies sie darauf hin, daß Krieg

sei. Es sei seine Pflicht, sich der in Verakruz weilenden
Ausländer besonders anzunehmen, einesteils, um etwaige
Uebergriffe gegen sie, andererseits um eine Schädigung
der kämpfenden Armee durch Ausländer zu verhindern.

Er fragte sie über den Grund ihres Aufenthalts und
. nach ihren Personalien aus. Sie gab willig Antwort-

i, Ein Schreiber notierte alles gewissenhaft. «
Als die Aussprache beendet war, bat er den Schrei-

ber, das Protokoll zu verlesen. Der Schreiber kam dem

igfort nach und las nun, daß Eva Buchner aus den und
den Gründen in Verakruz weile. Zum Schluß stand noch-

daß Eva Buchner durch ihre Unterschrift sich verpflichte-

von irgendwelchen feindseligen Handlungen gegen die
kämpfende neue Re ierung abzusehen und daß sie sich in
keinerlei Krieashän el einniiicheii mail-. . .

« übrigen Auslän
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"‘f' »Es ist nur Fornis·achel« versicherte der Präsident
liebenswürdig und reichte ihr das Protokoll, das Eva
unterschrieb. Sie verstand die spanische Sprache nicht
und sollte erst später erfahren, was es mit dem Protokoll
für eine Bewandtnis hatte.

Mit größter Höflichkeit geleitete sie der Polizeipräsi«
dent selbst wieder nach dem Wagen, und sie wurde nach
dem Hotel zurückgefahren, wo sie Iohn Hiller voll Uni-
ruhe erwartete.

Sie erzählte ihm alles.
» Er hörte aufmerksam zu und sagte: »Wenn das nicht

eine Teufelei ist, Miß Eval Wir müssen aufpassenl«·
Zwei Stunden später kam abermals ein Wagen.
Diesmal vom Präsidenten Don Gomez, der in höf-

lichen Worten Eva schriftlich hat, ihm die Ehre eines Be-
suches zu schenken.

Sie folgte der Aufforderung trotz aller Beschwörung
Don Hillers und fuhr nach dem Gouverneurspalast.

Mit übertriebener, echt südländischer Höflichkeit wurde
sie empfangen. Man führte sie in einen Saal, in dem:
außer dem Präsidenten Don Gomez Arragone noch eine
ganze Reihe·Offiziere und geistliche Würdenträger, Be-
amte und andere Zivilpersonen warteten.

« Der Präsident selbst kam Eva entgegen und begrüßte
sie mit der größten Freundlichkeit, dann begann eine
förmliche Vorstellung.

Glänzende Namen klangen an ihr Ohr, unaufhörlich
verneigte man sich vor ihr, und plötzlich stand sie vor dem
General d’Alba.

Sie erschrak fast vor dem schönen Mann.
· Aber d’Alba war äußerst freundlich und verwickelte sie
in ein längeres Gespräch. .

Dann bat Don Gomez, ihm zu folgen. «
Die Anwesenden schritten zurück, und Don Gomez

trat mit seinem Gaste, begleitet von dem General d’Alba
und dem Geistlichen, an einen breiten Tisch heran, an bem
verschiedene Beamten saßen.

»Man möchte verschiedene Fragen an Sie richten,
Donna Eva«, sagte der Präsident höflich. »Es ist nur
Formsache Ich bitte Sie, die Fragen ohne weiteres mit
Ia zu beantworten, und man wird Ihnen dann gestatten»
sich in Verakrug aufzuhalten, solange Sie wollen. Die
‚. er werden sich eine Internierung gefallen
Lassen müffen.“

Man richtete die Fragen an Eva. »
In Spanisch, das Eva nicht verstand.
Eva sah bei den ersten Fragen mehrmals auf Don

Gomez, der ihr zunickte Er machte bei dieser Gelegenheit
ein so leichmutiges, ehrenhaftes Gesicht, daß Eva keinen
Argwo n faßte. s »Mit

Sie beantwortete die Fragen alle mit »Ial« ""«’«"
Sie war wohl über die gange Zeremonie erstaunt, aber

sie glaubte, daß die Regierung er Rebellen sie zum Schluß
vie eicht um eine Anleihe bitten werde.

Die konnte sie getrost versprechen, denn Mr. Sheaper
hatte 1a die Vermögensverwaltung in den Händen-

Man richtete nach isr an den General d’Alba mehrere
Fragen, die dieser au beantwortete.

Als die Zeremonie beendet war, sah Eva plötzlich ihren
Stiefvater eintreten, und eine dunkle Ahnung eines kom-·
menden Unheils erwachte in ihr. Martin Buchner trat
heran und sagte, iedes Wort scharf betonend: sa-

»Meine liebe Eva. laß mich der erste sein, ver dir zur
Velrmählung mit dem ehrenwerten General d’Alba gra-
tu iert.“

Eva stand wie erstarrt.
Aber im nächsten Augenblick hatte sie den ungeheuer-

lichsten Betrug begriffen, der hier vorgegangen war. «
Man hatte sie mit List dazu gebracht, daß sie der Hei-

rat zustimmte.
Die ganze Befragung war ein abgekarteter Schurken-

plan sewesem eine fein eingefädelte Permählung. «
t "l etrugl” schrie sie in den Saal. »Schändlicher Be-«
rug « ·

Da ward es mit einem Male still im Saale, und die
Anwesenden verließen ihn bis auf wenige rasch. Don
Gomez trat heran und sagte kalt zu Eva: »Donna Eva-
wir haben über Ihren Kopf hinweg disponiert. Sie sind
die Gattin des Generals d’Alba. Finden Sie sich darein.
Sie haben einen ebenso schönen wie ehrenhaften Gatten.«

»Ehrenhaftl« lachte Eva voll Hohn auf. »Ehrenhaft
ist es, sich ein Weib durch gemeinen Betrug zu gewinnen.
Ein Schurke ist er, ein Schurke sind Sie, Don Gomez,
jetzt glaube ich, daß mein Vater in Ihrem Hause ermordet
gurde Ich werde nie —- nie mich diesem Lügenspiele

ugen." _
Sie riß sickzlos von Buchners Hand und versuchte, den

Ausgang zu em Saale zu gewinnen, aber die Diener
standen wie eine Wand.

Sie war in der Gewalt der Mexikaner.
O 0

»Zweihundert Millionen«, sagte Don Gomez zu
d’Alba, „hat bie neue Regierung zur Verfügung. Ver-
gessen Sie das nicht, General d’Alba.«

»Ich vergesse es nicht, mein Präsidentl Alles für
Mexikol« ,

»Sie kennen Ihre Orderl« fuhr Don Gomez fort.
,,Fahren Sie nach Ihrer Villa, halten Sie Brautnacht.
Diese Nacht gehört Ihnen. Morgen früh bringt Sie ein
Flugzeug an die Froni. Dann gehören Sie dem Pater-·
lande. Unserer g orreichen Sache.« s

»Ich gehöre dem Vaterlande, Don Gomez. Ich werde
es nicht vergessen.«

»Man hat Donna Eva bereits nach Ihrer Villa ge-.
Bracht. Sie wird aut bewacht. Das andere liegt an ahnen. 
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Gehen Sie jetzt, General.
Ihnen usrieden.«

d’A ba ging.
Don Gomez begab sich mit Martin Buchner in das

Nebengeniach.
»Kommen Sie, Don Martino, der Notar Sheaper

wacktleh und wir wollen alles Geschäftliche mit ihm ab-.
wi e n.”

Eva stand im großen Schlafgemach der Villa des Ge-.
nerals d’Alba.

Die Dienerinnen umdrängten sie schmeichelnd und
verlangten, daß sie sickz umkleide, aber Eva wehrte ihnen.
Die Dienerinnen stan en zitternd. '

Sie warteten bebend auf den Herrn und fürchteten
seine Peitsche.

Der General d’Alba kam. Er jagte die Dienerinnen
aus dem Gemach und trat zu Eva: »Donna Eva, finden
Sie sich damit ab. Wir haben ein schlechtes Spiel mit
Ihnen getrieben, aber wir taten es, um unserem gewech-
teten Vaterlande zu helfen. Sie sind mir angetrnut,
Donna Eva. Lassen Sie mich als Ihr Gatte wieder gut-
machen, was ich Ihnen antun mußte.«

»General«. entgegnete Eva kalt, »ich bin ein Mädchen.
Ich habe noch keinen Menschen geliebt, und wenn ich etwas
Heiliges in mir trage, dann ist es der Glaube an meinen
Gott und an meine Liebe. General, wenn Sie einen
Funken von Menschlichkeit in sich tragen. dann machen
Sie ein Ende mit diesem grausamen Spiel. Ich liebe Sie
nicht. mein Herz gehört einem anderen.«

Da setzte der General sein wahres Gesicht auf. Mit
einem Schlage verschwand alles Gedämpfte, Süße, alles
Kavaliermäßige. Nur Brutalität war noch in dem schö-
nen Gesicht.

»Du liebst einen anderen, blonder Engell Der andere-
das isollst du wissen, der ist bei den Statten, jawohr, oer
hat einen Platz in den Kasematten gefunden. Werner
Marschall ist so gut wie tot.
deine Augen treten."-

Da schrie sie auf.- _ · s
Das um seine Liebe verratene und betrogene Weib

schrie auf, daß die braunen Dienerinnen draußen zusam-
menfuhren.

Aller Faß und alle Wut ihres Herzens war in dem
Schrei, un ihre weißen, weichen Hände fuhren dem Ge-
neral an die Gurgel. I

»Morden wollt ihr ihn, ihr Schurkenl«
Der General wehrte sich, und es zeigte sich, daß er über-

Bärenkräite verfügte; er riß die Mädchenhände von sei-
nem Halse, faßte Eva und wollte sie zum Bett tragen.

Schon gab sich Eva verloren, da plötzlich war Iiibel
in ihrer Seele. Sie sah, wie braune Gestalten durch das
Fenster sprangen, erkannte ihren Freund, den treuen
Sternenvogel, der mit seinen Brüdern kam. -

Sie sah kaum, was sich abspielte.
Ein entsetzlichier Schrei klang aus d’Albas Munde, sie

kühlte wie man sie sorttrug. Auf ein Pferd wurde sie ge-
‚hohen, und fort ging es im schärfsten Galopp. -

Als die Diener aber nach wenigen Minuten in das
Gemach stürzten. da fanden sie ihren Herrn Don d’Alba,
den cschönsten Mann Mexikos, mit gräßlich verzerrtem
Gesi t tot am Boden liegen.

Der indianische Dolch stak in seiner Brust.
Sternenvogel war der Retter gewesen.
»Er hielt die Bewußtlose auf dem Pferd. Ein Glück-

daß die Villa d’Albas am Ostende von Verakruz lag.
Sie kamen mit ihren Pferden durch. Einmal stießen-

sie auf eine Patrouille von vier Soldaten, Kugeln schwirr-
ten über ihre Häupter, doch dann waren sie in Sicherheit.
Hatten das kleine Dorf Pole-Soo, wo vierhundert Far-
bige, Rote und nur drei Weiße als friedliche Ackerbauern
wohnten, erreicht.

Wie ein Spuk rasten sie. durch das Dorf und hielten

Jch Dante JhUcU. ch bin Mit

Er wird nie wieder vor

am letzten Hause.
Zwei Indianer stürzten hervor.
Nahmen die Ohnmächtige vom Pferde, trugen sie ins

Haus. Sternenvogel stieg ab und folgte ihnen, während
die anderen ihre bescheidenen Höfe aufsuchten. In weni-
gen Minuten war alles ruhig.

Sternenvogel hatte Donna Eva. die weiße Sonne, zu
seinem Freunde Iszichel gebracht.

Man bettete sie vorsichtig auf ihr Ruhelager und wusch
»das Gesicht der Ohnmächtigen mit starken Essenzen.

Es dauerte aber eine ganze Weile, ehe sie wieder zu
sich kam.

Angstvoll schlug sie die Augen auf. als ihr Blick aber
Sternenvogel traf, atmete sie auf und wurde ruhig.

Sie ergriff seine Hand und sagte leise: »Sternenvogel,
mein Freund Sternenvogell Das will ich dir nie ver-
ge en."

Nach einer Weile hatte sie die Schwäche überwunden-
sie erhob sich, und man brachte ihr zu essen.

Die Frau Iszichel buk rasch ein paar duftende Maiss
kuchen, schlugo eine Reihe Eier hinein und setzte das leckere
Gericht mit emütigen Augen Eva vor.

Wie beglückt war sie, als sie sah, daß in den Augen des
jungen Mädchens Freude und Dankbarkeit glänzten. Eva
aß und fühlte na jedem Bissen, wie sie kräftiger wurde.

Als sie zu En e war, sa Eva Sternenvogel an.
»Du hast mich aus der s limmsten Not gerettet, Ster-

nenvogel. Wie kann ich dir bauten? Aber ich muß dich
heute weiter bitten, mir zu helfen."

»Die weiße Sonne soll mir sagen- was Sternenvogel
tun soll. Er will ihr dienen, denn sie ist gut und rein
wie die große Sonne, die sit-er Meriko leuchtet.«

tFortsetzuug folgt.)
\



Der Mann CllTl Fenster. Von Waldeuiar Keller.

Duster lind drückend ist das Wetter. Am Himmel
graue Wolken. Manchmal nur schimmert die Sonne wie
ein bleicher Fleck hindurch. Es liegt etwas Unheimliches
in der Luft. Oder bilde ich es mir ein? Das Erlebnis
von gestern abend steckt in den Gliedern. Keine Er-
klärung zu finden. Ich suche und suche. Ratlos sitze ich
an diesem nüchternen Hoteltisch, kein Strahl des auf-
heiternden Lichts fällt in mein Zimmer, und es ist wohl
nicht weiter verwunderlich, daß der Schauer des Unheim-
lichen mich anrührt. Aber es muß eine Erklärung gebeut
Nach einer traumschweren Nacht ist der Kopf zum Zer-
springen, Wände schließen mich ein, vergeblich renne ich
gegen diese Wände.

Vielleicht wird mir leichter, wenn ich erzähle. was ge-
schah. Es wird dabei kein Geschrei geben. Alles ist einfach
und lautlos. Aber lautlos wandeln wir auf den Pfaden
der Weltgeheimnisse.

Dis sls
sit

Ich habe die Augewohnheit, nachts bei offenem
Fenster zu schlafen. Wen dieses private Bekenntnis
lächeln macht, dem soll gleich gesagt sein, daß es zur Ge-
schichte gehört. Ia, ich bin gezwungen, meine für andere
Menschen gewiß gleichgültigen Gewohnheiten noch mehr zu
präzisieren, weil sie eben von Bedeutung sind für das Ge-
schehen, lind so muß ich erwähnen, daß ich zwar das
Fenster öffne, aber die Ialoiisie herunterlasse. Natürlich
bleiben die Fächer der Ialousie gespreizt, der Glimmer
einer hellen Nacht und auch der schwache Schein einer
Straßenlaterne können hereinschlüpfeu, man kann die
Gegenstände im Zimmer ganz gut erkennen. Das glaubte
ich wenigstens schon öfter beobachtet zu haben. Allerdings
ist mir dieses möblierte Zimmer seit Jahren vertraut; ich
weiß, daß dort auf dem Schreibtisch ein großer bronzener
Buddha sitzt, ich weiß, daß neben dem Sessel eine Lese-«
lampe in der Form eines Reihers mit aufgerecktem
Schnabel steht, und ich werde den Buddha und die Reiher-
lanipe selbst in dämmerigster Beleuchtung niemals als
etwas Fremdes empfinden. Ich glaube die Dinge zu ers-
kennen, weil ich weiß, wie sie aussehen.

Aber wenn nun plötzlich, mitten in der Nacht, wirk-
lich etwas Freuides im Zimmer steht, ——- darf man siehet
sein, auch das genau zu erkennen?

s Ich hatte einige Stunden tief und friedlich geis
schlafen. Wie es kam, daß ich aufwachte, verma ich nicht
zu sagen; eine solche Unterbrechung der Ruhe i mir im
allgemeinen unbekannt, mein Körper betätigt die gesunde
Ansicht, daß zum Aufwacheii der Morgen da ist. Mir war
denn auch komisch zumute, ich hatte ein Gefühl, als ob ich
geweckt worden sei, und das mußte vom Fenster kommen.

Das Schlafsofa steht im Hintergrund des Zimmers,
mit dem Kopfende gegen das Fenster. Ich muß mich also
:aufrichten und umdrehen, wenn ich zum Fenster sehen
will. Das tat ich. Kein Zweifel, ich war hellwach.

Weißes Mondiicht fällt durch die Jalousie, und ge- «
rade vor dem Fenster steht etwas. Ich reiße mich zu-
sammen, ich mache einen langen Hals. Ia, es steht dort
ein Mann, unbeweglich. Er trägt einen großen breiten
Hut, darunter tritt sein Profil deutlich hervor; es ist ein
Mann mit kurz geschnittenem kantigem Vollbart, buschigeii
Augenbrauen und einer scharf vorstoßenden Nase. Die
Hände hat er in den Rocktaschen.

Ich denke nur dies eine: Aus dem Schreibtisch liegt
der chilenische Dolch, den ich zum Briesöffnen gebrauche.
Wie komme ich bin zu dem Dolch?

Der Kerl hat mich noch nicht bemerkt. Er wird er-
schrecken, wenn ich jäh aufspringe. Gut. Mit einem Satz
und einem Schrei stürze ich aus dem Bett, hin u meinem
chilenischen Dolch. Ich habe ihn in der Hand, i will mich
zu dem Manne wenden... der Mann ist nicht mehr da. ..

« Ich mache Licht. Das Zimmer ist unberührt. Die Tür,
die ich abends stets abschließe, ist auch jetzt verschlossen.
Die Ialoiisie befindet sich in tadellosem Zustand, und
übrigens kann durchs Fenster schwerlich einer herein-
klettern, denn ich wohne im vierten Stock. Hier war nie-
mand. Ich habe ein-en merkwürdig visionären Traum ge-
habt, und als ich glaubte, wach zu sein, habe ich immer
noch geträumt. l

Es wird doch keiner von mir verlangen, daß ich die
Möglichkeit eines Gespensterbefuches erwägen soll. -
. si- ·-J .

 

Bunte Chronik.
Tonfilm im Gefängnis.

Das Parkhurst-Gefängnis aus der Insel Wight ist-
wie englische Zeitungen berichten, mit einer Tonfilm-
Apparatur ausgerüstet worden. Nach der eigenen Zei-
tung, die englische Sträflinge für ihre »Kollegen« heraus-
geben, nun auch noch Tonfilmvorführungen — kann man
eigentlich mehr verlangen? Kostenlose Unterkunft, freie
Verpflegung, Sport und Unterhaltung, all das erinnert
gar zu sehr an die Zeiten, die es auch bei uns einmal
gab, da es für viele Strafgefangene tatsächlich im »Kitt-
chen“ ein besseres Leben gab als es viele Erwerbsllge
führten, die sich ehrlich durch das Leben zu schlagen su -

ten. Vielleicht wird man auch in England noch einmai
die Erfahrung machen, daß diese Art des Strasvollzugs
nicht sonderlich abschreckend wirkt. Uebrigens: unter den
300 Gefangenen, die der ersten Tonfilmvorführung im
Gefängnis zusahen, befand sich auch eine Reihe von
Straflingen, die auf diese Weise zum ersten Male in
ihrem Leben einen Tonfilm zu Gesicht bekamen.· Sie
hatten schon vor der. Erfindung des Tonfilms ihr, nun
fagen wir, zurückgezogenes Dasein begonnen.

Wespen überfallen ein Haus.
In Dordrecht in Holland ist ein Haus von Wespen

überfallen worden. Die Bewohner sahen sich gezwungen-
das Haus»zu verlassen. Aus unerklärlichen Gründen be-
gannen plotzlich Tausende von Wespen in die Wo nungen
einzudringen und sich in den verschiedenen äumen
festzusetzen. Das dauernde Summen veranlaßte die Be-
wohner ihr Heil in der Flucht zu uchen. Die Feuer-
wehr mußte mit einem besonderen asgerät das Haus
im Laufe von zwei Tagen von den Wespen befreien.

 

 

Dieser Vorgang liegt nun eine Woche zurück. Ich lgnn
die Nacht genau bestimmen, denn ich habe in dem Buch-
lein, das zur Fixierung bemerkenswerter Erlebnisse dient,
eine Eintragun gemacht. Es war die Nacht zum Sonn-
abend, in der i den Mann vor dem Fenster sah, und die
Uhr zeigte auf 20 Minuten nach 2. ..

Unerwartetmußte ich die weite Reise nach Muncheii
machen, iind gestern abend hatte ich dann dikse er-
schreckeude Begegnung, die mich ganz durcheinander rachte.

Ich gehe in eine kleine Bierstube, wo meistens Künst-
ler zu verkehren pflegen, bestelle mir ein Abendessen und
hin gerade dabei, in die Schweinsinöchel hineinzuhauen,
als ich vier Schritte von mir jenen Mann gewahre, der
an meinem mondbeschienenen Fenster gestanden hat. Den-
selben Mann. Vielleicht ist es nur die Pose, die mich irre-
führt? Der Mann, offensichtlich ein Maler, steht unbewe -
lich, er hat die Hände in den Rocktaschen und kehrt m r
sein Profil zu. Aber er trägt auch einen großen breiten
Hut, und er hat einen kantig geschnittenen Vollbart.

Ich kaue und raue an dem Schweinsknöchel, halte den
Maler fest mit meinem Blick. Kann ich denn sagen: Diesen
Menschen habe ich in der Nacht zum Sonnabeng is
meinem Zimmer gesehen? Nein, das kann ich nicht.
ich wirklich nicht geträumt haben sollte, könnte mich die
Ialousie genarrt haben. Vielleicht habe ich nur einen
Schatten gesehen und gebe ihm jetzt das Profil dieses
kManness Ich bin sehr unsicher.

Aber dennoch, dennoch: Er ist es. Mit tausend»Ge-
walten zieht es mich hin u dem Manne, der sich langst
gesetzt hat und nun eine feife anbrennt. Er raucht. Er
ist also von Fleisch und Blut, und nichts hindert mich, mit
ihm zu reden.

„haben wir uns neulich nicht irgendwo» gesehen?«
frage ich, an feinen Tisch tretend Der Vollbärtige guckt
auf, gute dunkle Augen hat er, lind schüttelt lächelnd den
Kopf. »Aber hersetzen können Sie sich, wenn Sie wollen“,
fügt er hinzu.

»Ich war fest überzeugt, Ihnen begegnet zu sein.
Dann muß ich wohl geträumt haben.“

»Ia«, lacht er, „man träumt merkwürdige Sachen.
Wissens da hab’ ich einen Traum gehabt, der geht mir
noch immer nach. Und es war eigentlich gar nichts. Ich
träum’, ich bin in einem fremden Zimmer. Nur eine Ecke
hab’ ich gefehn. Der Mond schien durchs offene Fenster,
durch die ächer der aufgesperrten Jalousie. Ich kann
jede Einzel eit der Ziinmerecke befchreiben. Da stansd ein
Arbeitstisch, und darauf saß ein bronzener Buddha. Dicht
danebenaerückt war ein Gobelinsesiel: dahinter eine Lese-

lampe in Form einesReihers mit ausgerecktem Schnabel.
Auf dem Tisch lag ein blitzender Dolch. Dann war der
Dolch mit einemmal weg, und ich fühlte eine furchtbare
Angst und bin aufgewacht. Lächerlich, nicht wahr? Ist ein«
Traum und doch keiner. Es gibt viele, viele Zimmer mit
Schreibtischen und bronzenen uddhas und Gobelinsesseln.
So ein Zimmer kann sich jeder Schafskopf ausmalen; das
braucht man nicht zu träumen. Aber ich hab’s richtig ge-
träumt. Es war, als wenn ich wirklich in: ein fremdes
Zimmer mit seiner ganz persönliche-n Atmosphäre hinein-
versetzt worden wäre.“

Aus dem Bierglas quillt der lockende Schaum, aber
i denke nicht ans Trinken. »Wie war das denn«, frage
i , »Sie sagten, Sie hätten eine furchtbare Angst gefühlt.
Im Traum oder beim Erwachens Und warum?“

»Sie begann im Traum, die Angst«, erwiderte er,
»verschwaud aber nicht gleich nach dem Munterwerden.
Ich hatte das Empfind-en: Du solltest ermordet werden
und bist entkommen. Wissen’s, da atmet man ganz tief
auf, und nachher gibt’s einen damlichen Kops.«

Meine Stimme zittert. als ich fortfahre: »Aber an
dem Traum ist doch eigentlich gar nichts dran. Wie kann
er sich nur so in die Erinnerung einfreffen?“

»Das sag’ ich ja gerade, lieber Herr«, lacht der Mann
mit dem Vollbart, »nix ist dran, wie an unserer Bekannt-
schaft uix dran ist, aber man lebt eine Zeitlang damit.
Nun, wird schon vorübergehn. Ich hab’ dies nämlich erst
vor acht Tagen geträumt.«

»Ist welcher Wacht?“
,,Sch«eint Sie ja mächtig zu interessieren. Also, wenn

Sie’s wissen wollen: in der Nacht vom Freitag zum
Sonnabend, und weil mir das alles so komisch vorkam,
hab’ ich mir auch die Stunde gemerkt. Die Uhr...«

. .-zeiate auf 20 Minuten nach 2«.-laate ich.

Humor.
Ein Amerikaner prahlt vor einem Engländer, wie

groß die einzelnen Staaten der USA. seien. _
»Bei uns«, begann er, »können Sie frühmorgens

den Zug in Texas besteigen, und nach einer Fahrt von
24 Stunden sind Sie immer noch in Texasl«

»Well«, meinte der Engländer, »einzelne Züge bei
uns in England fahren auch so unerwünscht langsami«

(Berliner Illustrirte Zeitung-) |
,- i

Der Nachtwächter sieht eine verdächtige Gestalt an
der Haustür beschäftigt. Er tritt näher und erkennt einen
Hauseiuwohner, der in nicht ganz nüchternem Zustand
aufzuschließen versucht. «

»Na, Herr Wittig, will es mal wieder nicht?"
»Stör’ mich nicht, oller Dusfelsi« knurrt Herr Wittig

wütend, „beinahe hätt ick eben Mailand gehabt!“
(Die Woche.)

sit

Man gab »Hamlet« auf der Schmierbühne. Hamlet
starb. Unter dröhnendem Gelächter. Direktor Hagel-
mann stürmte wütend hinter die Bühne. »Was fällt
Ihnen ein lachend zu sterbens«

Der Schauspieler antwortete: »Bei Ihren Gagen
kann man sich auf den Tod nur freuen.« (Woche.)

sit

»Elli will in vierzehn Tagen fließend Englisch ge-
lernt Sgeben«

» as verstehe ich nicht.“
-Die Engländer auch nicht.«
m
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Der Mann schaute groß auf, und langsam nickke er.
In seinen Augen glänzte plötzlich ein Verftehen. »Wir
scheinen also doch«, stellte er bedächtig fest, „alte Bekannte
zu sein. Rosa, zwei Enzianl«

Mich aber hat der Enzian und die vielen Enzians,
die dazu noch folgten, nicht frei gemacht. Mein Kopf ist
zum Zerspringsen. Wühlt nun darin das Unheimliche der
Welträtsel, oder habe ich einen Katers

  

 

  

 

 
 

Die Stahlmöbel. ««

»Siehst du, nun ist das Un lüik dal Ost genug habe
ich den Großvater gewarnt, si immer so weit zurück-
zulehiien.« sEverhbodys Weeklh.)« «

,
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Der Apparat schlägt Alarm '"

In dem nordamerikanischen Zuchthaus Sing-Sing ist
jetzt mit bestem Erfolg eine neue Einrichtung ausprobiert
worden, die nun auch in anderen Strafanstalten durch-
geführt werden dürfte. An den Türen ist ein Alarmappai
rat angebracht, der sofort Lärm schlägt, wenn sich ein
Mensch nähert, der verbotenerweise Waffen bei sich trägt.-
Die Seele des Apparates ist ein starker Elektromagnet,
der Alarmsignale auslöst, wenn in einer Entfernun von
mehreren Metern Metallgegenstände, also auch Pitolen,
Dolche oder Feilen, vorbeigetragen werden.

Das Blut des Blaubart in den Adern.
In Southkensington lebt ein gewisser Edmond de

la Poer, der sich allen Ernstes rühmt, aus dem Geschlecht
des berühmten Blaubart zu stammen. Aber er versichert,
daß dieser Blaubart gar nicht der berühmte Gilles de
Rais, der Marschall von Frankreich und der Freund der
Iungfrau von Orlians war, sondern einfach ein Baron
der Normandie, der sich dadurch auszeichnete, daß er im
orn drei Gattinnen erschlug, jedoch stand diese Hand-
ungsweise kaum im Widerspruch zu den etwas rauhen
Sitten der damaligen Zeit. Dieser Ritter Blaubart hatte
sich in den Kopf gesetzt, seine Familie müsse mit ihm aus-
terben. Und deshalb geriet er in einen furchtbaren Zorn,
wenn ihm die Gattinnen mitteilten, sie erwarteten die
Geburt eines Kindes. Nur mit dem berühmten Massen-
mörder, der als Blaubart sogar in die Kriminalgeschichte
eingegangen ist, mit Gilles de Rais, der Hunderte von
Kindern aus dunklen alchemistischen Zwecken ermordete,
will Edmond de la Poer nichts zu tun haben. Er ist stolz
darauf, das Blut des echten Blaubart in feinen Adern
zu fühlen. s

Ein Liebesbrief vollkommen vergebens

Auf einer Bananenplantage in Neu-Südwales war
ein gewisser Fred Brett als Gehilfe beschäftigt. Nun hatte
er eines Tages die Idee, sich mit einem netten Mädchen
zu verheiraten. Er nahm also eine Banane, schnitt diese
an einer Stelle auf und schob vorsichtig einen kleinen
Zettel, der in eine Zelluloidhülle eingepackt war, in die
Banane hinein. Auf dem Zettel stand zu lesen: »Fred
Brett aus Tumbulgum möchte sich verheiraten. Alter
28 Jahre, Größe 1,60 Meter. Liebhabereien: Schwimmen,
Tanzen. Tennis und Kino. Bitte Photo einfenbeni“ Nach
einigen Wochen bekam Fred Brett ein schönes Brieflein.
Mit klopfendem Herzen öffnete er den Brief. Aber kein
Mädchenbild fiel heraus, sondern in harten Zügen hatte
ein Mann geschrieben: MTut mir leid, kann ie nicht
heiraten, bin ein Manni Das Schicksal hatte die Banane
eben nicht einem Mädchen, sondern einem alten Kaufmann
di Adelaide in die Hand gespielt.

Rätsel-Ecke

 

Magische Addition. “

Esse '+‘ Kar +‘ Want - Meeresgestade i
Ei + Leid + Seine einsamer Wohnort ·!-;«
Enz -i- Metz + Rio Zwischenspiel i-
Din -i- Elan -l- Rede - europäisches Reich
Bann + Grad -l- Leo - ehemaliges oftgerman. Volk

schriftliche Klassenarbeit ff
Berg -i- Biese + Neun Teil des Karpatenlandes lk
Ale + Beg + Mal - Verpackung ‘

Vorstehende se drei Wörter sollen kusainmen eziihlt h tö.

Aer -i- Met + Pore

miteinander verschmolzen werden. so da neue W riet in er
ansegebenen Bedeutung entstehen. D e Anfangsbuchstaben
die er Wörter ergeben zu einein Wort verbunden. eine andere
Bezeichnung für die raubenernte. «

i

" «"· . Verwandlungsrütseb «

1. 80611€—.—o.I‚.‚——Ioo—Fol"'o-o.6af9“e

2.Ratte‚0—-o'looo_—Ioo_—o’—e"—O.oaaaen‘

Mit vier auptwörtern als Zwischenstufen verwandle man
das Wort »Ja ne in das Wort » afen« und milden gleichen
Hauxtwörtern eine ,Karre« in enen »Wagen« indem man
gebe mal bie beiden dur Striche angedeuteten Buchstaben des
orhergehenden Wortes ndert.

l Unflösungen aus voriger Ramme.
Magisches Kreuz- und Querworträtselt

Waagereelzt und senkrecht: 1. Labyrinth, 2. Atem 3. Be 4 Ya.
6. Jude, . Nagv, 7. Trab. 8. herat. 9. Nevba. 10a. n3. 10b.
übaar. 11. Aare. 12 Spa. |3. Vola. 14. um. 15. 0a. - «
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Die häusliche Weihnailiigiirlieit

Die ganz große Rolle spielt natürlich der Weihnachtseinkaus,
abgttdie persönliche Weihnachtsarbeit ist darum nicht minder
wi g.

Wer sich mit dem Gedanken trägt, irgendeinem lieben Ange-
hörigen zu Weihnachten etwas Selbstgefertigtes zu schenken, sollte
jetzt gleich mit der Arbeit beginnen und sich. «ranhalten« denn es
werden ja jeden Tag wohl nur ein paar „geftohlene“ Stunden sein,

 

die man der Weihnachtsarbeit widmen kann, weil man doch schließ· -
lich noch anderes zu tun hat« und weil alles doch „heimlich“ ge-
macht werden muß. Meistens sind Weihnachtsarbeiten eine Sache.
die die Frauen angeht, da es sich in der Regel um Selbstgesticktes,
Selbstgehäkeltes, Selbstgenähtes handeln wird. Nun stelle man
sich einmal vor, daß man dein oder der Beschenkten am Weihnachts-
abend eine halbfertige Handarbeit, etwa eine Schlupfjacke ohne
Aermel oder eine Kaffeedecke mit noch unausgestickten Vorzeichnunsk
gen hinlegt und tröstend dazu sagt: «Bald nach dem Fest ode
spätestens nach Neujahr mache ich es fertig!“ Der oder die Be-
schenkte wird natürlich sich trotzdem herzlichst bedanken, aber —
da Geadanken nicht bemerkt werden —- sich denken: »Eigentlich
hätte sie es rechtzeitig fertigmachen könnenl« Jawohl, das hätte sie.

Man sollte schon deshalb pünktlich mit den Weihnachtsar-
beiten anfangen, weil man im Laufe der Arbeit vielleicht manches
braucht, was in der Weihnachtszeit nicht so rasch beschafft werden
kann, wie man es wünschte. Da geht beispielsweise die Wolle
aus, mit der man stickt oder striekt, und es muß neue besorgt wer-
den. Der Kaufmann aber hat sie nicht gleich auf Lager und muß
sich erst mit seinem Lieferanten in Verbindung setzen. Darüber
vergeht natürlich einige Zeit, und inzwischen kommt Weihnachten
immer näher, und dann geschieht es eben, daß man mit der Weih-
nachtsarbeit zurückbleibt. Also es ist wirklich schon gut, wenn
man sich das alles überlegt und die Weihnachtsarbeit sofort
in Angriff nimmt. Am Weihiiachtsabend sind dann alle restlos
lückiich und zufrieden: die Beschenkten und der oder die Schen-
erin selbstl

Kanin, das moderne Pelztier.
Die am vergangenen Sonnabend und Sonntag vom Kani n-

chenzüchtergBerein Hundsfeld veranstaltete Ausstellung
war reicht beschickt. Nahezu 300 Tiere der verschiedensten Arten
und Rassen waren zur Schau gefreut, worunter fich fehr wertvolle
Exemplare befanden. Hatte das Kaiiinchen in früheren Zeiten
hauptsächlich als billiges Nahrungsinittet gebient, so findet heute
das Kaiiinchenfell, bei den stetig steigenden Preisen ausländischer
Fellarten, Verwendung zu Kleidungsstücken aller Art. Auf der mii
der Ansstellung verbundenen Produktenschau sah man wundervoll
präparierte Kaninfelle, die zu Mänteln, Jacken, Westen, Massen,
Bettvorlegern usw« verarbeitet waren und von einem „echten‘ Fell
nicht zu unterscheiden sind. Eine besondere Rasse ist das Angorai
Kaninchen, langharig unb von weißer Farbe, das eine vorzügliche
Wolle liefert, aus der die verschiedensten Kleinbekleidungsstücke
wie Jäckcheii, Mützen, Pullover, Kniewärmer usw, gestrickt werben.
Die Ansstellung hat uns gezeigt, daß dieses kleine Haustier, das
Kanin, von außerordentlicher Wichtigkeit für unsere Volkswirtschaft
ist und dessen vielseitige Nutzbarmachung dem Züchter einen guten
Nebenverdienst einbringt, denn neben dein wertvollen Fell ist ein
schmackhaft zubereiteter Kaninchenbraten nicht zu verachten.

Voraus-sichtliche Witterung
Vorwiegend beivölkt, zeitweise Aufheiterung. örtliche Nieder-

fchläge, Temperatur nachts sehr kühl.
—- Gvangelische Kirchgemeinde. Am Totensonntag nach

mittag fand in der evg. Kirche eine kirchenmusitalische Feierstunde
statt. Die Vortragsfolge war sihr abwechslungsreich und wies
Chorgesänge, Sologesänge und Jnstruinentalmusik auf. Begonnen
wurde — nach dem Bach’schen Orgelpräludium zu »Herzlich tut
mich verlangen" von J. S. Bach (Kantor Sauer) —- mit Gemein-
degesang, wie auch die Veranstaltung mit Gemeindegesang schloß.
Der Kirchenchor trug unter Kantor Sauers Leitung J. S. Bachs
»Komm süßer Tod«, später »Wie groß dein Leid auch sei" von
Rietz und zum Schluß den Choral »Wachet auf, ruft uns die Stim-
me« vor, den letzten in der 2. Strophe einstimmig mit Begleitung
des Trompetensolos (cand.theol. Vollbrecht) und der Orgel, in der
letzten Strophe noch mit dem Geineindegesang verbunden. Die
Sologesänge wurden wieder von Gliedern der eignen Gemeinde
ausgeführt, und zwar hatte die beiden Sopranpartien Fri. Char-
lotte Schwarz aus Wendelborn übernommen — Bachs ,,Seufzer.
Tränen . .« und Händels »Er weidet seine Herde« — während
das Altsolo von Frl. Uisula Källner aus Sacrau gesungen wurde
Bachs »Liebster Herr Jesu« und Weingartners ,,Grabschrift«). Jn
Zu der Jnstrumenialmusik wurden je 3 Sätze aus der Sonate esmoll
sur Violine, Flöte und Orgel von Schickhard und aus der Frid-
Sonate op.1, 2 von Corelli geboten (Flöte hier — wie auch bei den
späteren Vorträgen: eand. theol. Vollvrecht, Violine Frl. Dr. Schön-
feldersBreslam an der Orgel von deren Bruder, Pfr. Schön-
felder begleitet), wozu noch -— für Flöte und Orgel allein (letztere
von Kaiitor Sauer vedieiit,) — eine Cantate nebst Affetuoso von
Teleman und eine Sarabande von Händel trat. Eine kurze. litur-
gifche Lesung mit Schlußgebet und Segen unterstrich deä gottes-
dienstlichen harakter der Feierstunde.· ch—r.

Sacrau.
—- N.-S. Kriegertiameradschaft Sarrau-Wendelborn.

Der Generalappel am 16. November im Kasseehause Saerau war
gut besucht. Die Führung der Kameradschaft hat Fabrikdirektor

t. Michael, Saerau übernommen. Der Kontakt zwischen Führung
uiid Gefolgschaft war bald hergestellt. Es sprach der Kamerad
zu Kameraden und dies verfehlte seine Wirkung nicht. wer vom
Kameradschaftsführer ernannte Beirat wurde verpflichtet und 2
Kameraden iieu aufgenommen. Dem Appell wohnte der Kreisges
schäftsführer und der Landcspropagandaleiter bei. Aus ihren An-
sprachen war zu entnehmen, daß die gewaltige Organisation des
Kyffhäuserbundes noch weiteren Auftrieb durch neue Zugänge er-
halten wird. Jst es doch Pflicht eines jeden alten und jungen
Soldaten, der N.-S. Kriegerkameradschaft beizutreten. Anmeldun-
skn werden entgegengenommen von den Kam. Sacher, Saerau unb

eunaft, Wendelborn. Jm Anschluß an den Appell wurde der
Film »Alle und neue Wehrmacht« vom Landesgruppenleiter vorge-
führt, dem alle Kameraden das größte Interesse entgegenbrachten.

— Kleintierausstellung in Saerau. Der Kleintierzüchter-
verein Sarrau und Umgebung hält am 26. und 27. Nevember1938
feine zweite Kleintierausstellung. verbunden mit einer Kreisfach—
gruppen chau, ab. Im großen Saal der Lindenruh werden Nutz-
und Ras esGeflügeh Tauben und Kaninchen, c‚Suitermittel, Kleidung-z-
finde, gefertigt aus Kaninchenfellen, ausgestellt. Den Anmeldungen
nach, wird die Schau eine sehr reichhaltige und es kann erwartet
werben, daß viele Besucher aus der nahen und weiteren Umgebung
des Kreises Oels nach Saerau kommen werben, um sich diese inte-
reffante Schau anzusehen, die für den Fachmann sowohl wie für
den Leien sehr viel Interessaiites und Neues bietet.

v—'  

 

 

 

Wasserstandsnachrichten vom 20. unb 21. November-
Ratibor 126 (20. November), 1,19 (21. November;; Cosel

2,90, 2,86; Neiße LLytiiiiinimnm 287, 2,62; Neiße (Stadi +0,66,
'+ 0,64; Brieg ( atenlran) 2,22, 2,27; Streichen 1,02, 1,02;
Ransern 2,26, 2,26;
Glogau 2,80, 2.79; Odereck 2,l58. 2,60,

yhernfiirth 2,65, 2,63; Steinau 2,68, 2,66; -
.„ !
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Gebiesiens Ferngasversorgung
Ihre Grundlagen und ihre Bedeutung

Auf der 3. gemeinsamen Hauptversammlung der Be-
zirkswirtschaftsgruppe Gas- und Wasserversorguiig und
des Vereinsbezirks Schlesien des Deutschen Vereins von
Gas- und Wasserfachmännern in B r e s la u sprach unter
anderen Dr.-Jng. habil. Lüder S e g elke n, Direktor der
Ferngas-AG. Schlesien, über die Grundlagen und die
Bedeutung der Ferngasversorgung für den Wirtschafts-
raum Schlesien.

Der Vortra ende ab einen Ueberblick über die für die
Gestaltgebung er s lesischen Ferngasversorgung entschei-
dende Epoche, die seit Gründung dieser Gesellschaft im März
d. I. verflossen ist. Er betonte, aß es kaum möglich gewesen
wäre. innerhalb einer so kurzen eitspanne mit-der Planung.
dem Bau und den Vertrags run- lagen so weit voranzukom-
men, wie es tatsächlich der ‚all ift, wenn nicht das Unter-
nehmen von einem tarken einheitlichen Willen
etragen worden wäre. Es zeigte sich hier, daß selbst ein von
Saus aus weniger entwicke tes Gebiet Trägerin e ner Gas-
fernsversor ung werden könne, wenn einheitlicher Wille alle
Kräfte an? ein Fiel ausrichte.

Dieses Ziel estehe in der Schaf ung einer neuen, billigen
unb leistungsfähi en Versorgun s asis hochwertiger Edel-
energie in möglich weit ausgede nter räumlicher Verteilung
unter Einschal ung der Kraftquellen des schlesischen Bergbaus
um Nutzen für alle angeschlossenen Gasverbraucher in Haus-
alt, Gewerbe und Industr e. «

Als besonders bedeutsam hob der Vortragende aus dieser
Gemeinscha tsaufgabe den Sektor der Industrie asvero
orgung hervor und wies darauf hin, daß gera e bei der
eiitigeii age des Arbeitsmarktes einer Gasversorgiing der
ndustrie hervorragende Bedeutung zukomme.

Die Fülle gemeinschaftlicher Aufgaben, die einer Fern-
asversorgung gerade in Schlesien zufalle, recht-

fertige die Dtirchführung dieses Unternehmens auch dann,
wenn sie nach IIbribatwirtfchaftlichen Gesichtspunkten zunächst
weniger reizvo erscheine. Träaerin des Unternehmens set
ausschließlich der Schlesische Provinzialverbaiid, der sich durch
Verzicht auf »Gewinn in beispielgebender Weise zur Treu-.
han« eriii der öffentlichen Interessen gemacht habe.

Die Linienführun für den nor niederschleliscgeii
Raum lie e noch nicht fest a no Verhandlungen mt er
Braiinkoh e. und einer Reihe indutrieller Abnehmer in der
S webe seien, und da auch die Frage des Anschlusses des
Lch eszxchen Wirtschaftsraumes an den eutschlen Großgasraum
ie etzgestaltung beeinflussen werde. Die lanung in Rich-

tung Breslau sei»in Angriffgenommem ebenso seien der Stadt
Breslau Vorschlage sur eine Verbundwirtschaft unterbreitet
worden. Es bange von der Stadt Breslau ab, wie sie sich zii
diesen Planen einstellen»werde oder ob andere Wege sich als
zweckmaßig erweisen wurden. Eine weitere bedeutsame Auf-
gabe sei im oberschlesischen Raum in Aiigriff genommen
worden. Es handle sich hier um eine Durchgangsleitung durch
das gesamte Revier, über welche die Verhandlungen bereits
weitslehend gortgeschritten feien. _

bfchlie end diirfe gesagt werden, daß bereits innerhalb
der ersten Monate gewaltige Fortschritte in der Fern asfrage
erzielt worden seien, so daß man das c”ahr 1938 a s einen
Markstein der schlesischen Gasversorguiig ezeichnen dürfe.

Grasschiister Ausstellung
Volkskunst- und Spielzeugschau in Breslau

Es ist nicht nur die Aufgabe des WHW., dafür zu-
sorgen, daß bedürftige Volksgenossen Kohlen und Kar-
toffeln bekommen, sondern weit mehr noch muß es das
Bestreben des Winterhilfswerks sein, sich dafür einzu-
setzen, daß Volksgenossen, die sich redlich bemühen, mit
ihrer Hände Arbeit sich ihren Lebensunterhalt zu er-
werben, sich nicht umsonst abmühen. Unter diesem Ge-
sichtspunkt ist es mehr als gerechtfertigt, wenn am 25.
d. M. in Breslau eine Grafschaster Volkskiinst- und
Spielzeiigschau ihre Pforten öffnet, um einmal die gesamte
schlesische, insbesondere aber die Breslauer Bevölkerung

auf diese meist in Heimarbeit in den Grafschafter Bergen
geleistete stille Arbeit aufmerksam zu machen mit dem Ziel,
diesen Erzeugnissen neue Absatzqiielleii zu verschaffen.
__ Am 25. November wird diese in der B ü r g e r h a l l e
des Rathaus es aufgebaute Schau mit einer Feier im
Remter eröffnet, an der das Stadtorchester von Griilich
und ein Chor aus Straußdörffl mitwirken und der Lan-
deshauptmann, der Oberbürgermeister von Breslau und
der Landrat von Glatz sprechen werben. Die Schau, die
von Professor Theilmann, dem Leiter der Kuiistausstel-
lungsleitung, aufgebaut werden wird, wird neben den
Erzeugnissen der Grafschafter Volkskiinst wie Schnitzereiem
Glasschleifereien und Stickereien darüber hinaus ein Le-
bensbild der gesamten Grafschaft geben. Zu diesem Zweck
werden nicht nur die fertigen Erzeugnisse gezeigt werden,
sondern auch deren Entstehung.

Wenn jetzt eine derartige Schau in Breslau veran-
staltet werden kann, so ist dies nicht zuletzt ein Verdienst
Grafschafter Kreise felbft, bie es sich seit dem Umstiirz
haben angelegen sein lassen, die darniederliegende Haus-
arbeit wieder neu zu beleben. Unter Leitung von Stu-
dienrat Reibnitz hat der Grafschafter Kunstring Entwürfe
sur derartige Heimarbeiten angefertigt, nach denen nun
vo»r allen Dingen drei Märchenspiele geschnitzt wurden.
Saiiitliche Gemeinden des Kreises und der Kreis selbst
haben sich· tatkräftig dafür eingesetzt, daß auf Grund die-
ser Entwurfe die Heimfchnitzerei wieder in Gang kam, für
die sich bei seine-r letzten Besichtigungsreise auch Reichs-
minister Dr. Frick sehr interessierte und die nun in der
Breslauer Schau neben dem natürlichen Absatzmarkt der
Grafschafter Bäder sich einen weiteren Liebhaberkreis sucht.
Breslaus Straßenbild swird während der Dauer der Aus-
stellung, die bis Mitte Dezember währt, ganz auf diese
Schau abgestellt sein.

Einheitsfarbe im Güterfernverkehr: grau. Der Reichsver-
kehrsminister hat eine Verordnung erlassen, wonach für die für -
den Güterfernverkehr genehmigten Kraftfahrzeuge und An-
Zänger ein Einheitsanstrich des Güterfernverkehrs vorgeschrie-
en wird. Der Einheitsanstrich ist an, wobei bie Kraft abr-

zeu e mit Genehmigung für den Re chsverkehr eine elfen ein-
ar ene, die Kraftfahrzeiäge mit Bezirksgenehmigung eine rote
hombenborte tra en. on bem Einheitsanstrich sind ausge-

nommen Möbelfa rzeuge, Kraftstoffkeffelwagen,. Warme- und
Kälteschutzwagen und Fahrzeuge, die mir vorübergehend im
Güternfernverkehr eingesetzt sind. Neue Kraftfahrzeu e müssen
bereits ab 1. Januar, alle übrigen bis zum 1. Juli en Ein-
heitsanstrich haben, .

« Freiwillige für die C{ynllfchirmtrunbe. uDie nächste Einstel-
lung von Freiwllligen in das Fallschirm-Iager-Regiment 1 er-
folgt im Herbst 1939. Es werden Freiwillige vom vollendeten
17. bis zum vollendeten 22. Lebensjahr eingestellt. Die Dienst-
eit im alIfchirm=N äger-Reglment 1 beträgt zwei Iahresz Die
im lich eit, 12 a re zu d enen, ist hier besonders ünstig.
Na beendeter allschirmausbildung erfolgt die Ver eihung
desr Fellschtwjitäichsenabeeichens des an} der unten Mystikij
an aam .  

Milch und Zucker in dersezengmigsfihliichi
Besichiigungsfahrt der Laiidesbaueruschaft. «

Leistuiigssteigeriiiig auf allen Gebieten ist das Ziel, das
sich der Reichsiiährstaiid mit der Erzeiigiingsschlacht gesetzt hat
Wte diese Parole in der Praxis in die Tat umgeketzt wird.
zeigte eine Be ichtigiiiigsfahrt durch d e Kreise
Liegnitz und oldbergsHaynau. die die Landes-
baiiernschast Schlesien veranstaltete.

Zunächst wurde eine der ältegen Molkereigenosseiischaften
Schlesiens, der Milchhof in iegnitz, esichtigt. Hier
werden in einem blitzfaubereii, mustergültig eleiteten und mit
mobernften Maschinen ausgestatteten Betrie e täglich 42000
Liter Frischiiiilch verarbeitet. Besonderes Au enmerk wird
hierbei der laufenden bakteriologischen Unter u ung der von
Erzeuger angelieferten Milch in einem bem s etriebe ungeglie-

l

. derteii Laboratorium gewidmet, und so mancher Bauer konnte
rechtzeitig darauf aufmerksam gemacht werden, daß eine Kuh

_ in feinem Stalle von Tuberkulose befallen ist und geschlachtet
werden mii , um eine Uebertralgun der Krankheit zu ver-s
hindern. liicklicherweise sind so che älle dank der staatlichen
Bekämpfiingsmaßnahmen der Rindertuberkiilose selten. Er-
geulicherweise ist die Maul- und Klauenseu e, die eine starke
inbiiße im Milchertrag zur Folge hatte, m Rückgang be-
riffen. Einen un esähren Ueberb ick über die Bedeutung des
iegnitzer Milchho es gibt die Tatsache. daß täin von 1100

Lieferanten aus 57 Gemeinden und von acht Einze güterii mit
zusammen etwa 8000 Kühen die Milch durch Lastzüge nnd
Pferdegespanne angeliefert wird. Täglich werden 5000 Liter
Rahni zu Molkereibutter und 12000 Liter Magermilih ziii
Spei equark, Magerkäse oder unter Zusatz von ollmilch zn
Wei käse (Camembert usw.) verarbeitet. Die gewonnenen
Molken werden zum Teil im eigenen Schweinestall mit einem
Bestaiide von rund 200 Tieren, der Rest durch die Milchliefe-
ranten verfüttert.

Zu den für die deutsche Volkswirtschaft be onders wich-
tigen Wirtschaftszweigen, die sowohl in i rer ohstoffgrund-
lage, wie auch in ihrer industriellen Verar eitnng unabhängig
vom Ausland sind, gehört die deutsche Zuckerwirts chaft.
Schlesien got mit einem Anteil von fast 21 Prozent an der
deutschen «- uckerproduktioii entscheidende Bedeutung für diesen
Wi.rtschaftszweig. 18 Weißzucker- und 19 Rohzuckerfabriken ver-.
arbeiten im Durchschnitt ruiid 60 Millionen Zentner Rüben
aus 50000 landivirtschaftlichen Betrieben. Die gesamtschlesische
Zuckererzengung beläuft sich jährlich auf rund 8 Millionen
eiitner. Mit besonderem Interesse wurde daher ein zweiter

Berarbeitungsbetrieb, die Zuckerfabrik Ha-t)nau, in
Augenschein genommen. Hier werden in ber Kampagne rund
eine Million Zentner Rüben zu Rohzucker verarbeitet, der
dann iiz besonderen Raffinerien zu Weißzucker weiterverarbeis
et Wir . e

Besonders interessant war ein Besuch der Erbschols
tis ei Knie gn i tz, wo vornehmlich Tierzucht betrieben wirb.
Vor allem die prachtvolle, über 80 Tiere starke Rinderherde und
der große Schweinebestand fanden allseitigen Beifall nnd leg-
ten Zeugnis „ab von der seit Jahr e nten mit Liebe und Sorg-
falt durchgkfucgrien züchteri chen r eit des Besitzers.

Den bs luß der a rt bildete eine Besichtigung eines
mustergültig geführten auernhofeß in Waldau sowie der
Mädchens ule in Seedorf. er werden in einem ehe-i
mali en utshaufe, das für d esen Zweck besonders her-
geri tet wurde und mit geschmackvollen Möbeln im Bauern-
stil ausgestattet ist, 20 Mädchen während der Wintermonate
untergebracht, bie nicht nur die Hauswirtschaft, sondern auch
Nähen, Handarbeiten Gartenbau wie überhaupt alle in einer
Bauernwirts aft vorkommenden Arbeiten unter sachkundiger
Anleitung er ernen. :;

Habelschwerdt. Rücksichtsloser Kraftfahrer.
Vor einigen Tagen wurde auf ber Straße durch Allwei-
stritz im Kreis Habelschwerdt ein Pferd eines zweispän-
nigen Fuhrwerkes von einem überholenden Kraftwagen
angefahren und so schwer verletzt, daß es abgestochen wer-
den mußte. Der schuldige Kraftfahrer suchte schleunigst
das Weite. Er wurde jetzt als der 23jährige Alfred Zange·
aus Habelschwerdt ermittelt und verhaftet. Erschwerend
fällt ins Gewicht, daß der Fahrer kurz nach dem Unfall
noch zweimal die Stelle passierte, ohne sich zu melden,
obgleich die Gendarmerie noch mit den Ermittlungen be-.
schäftigt war. l

‚Dritteln. 2000 RM. Ordnungsstrafe. Der
Regierungspräsident als Preisüberwachungsstelle in Op-
pelii hat gegen den Inhaber eines Sägewerks in Ziegen-
hals wegen Ziiwiderhandlung gegen die Schnittholzver-.
ordnuna eine Ordiiunasstrafe von 2000 RM. verbänat.

Hindenburg. Verantwortungslose Gast-
wirte. Drei hiesigen Gastwirten, die die Polizeistunde
überschritten und an Betrunkene alkoholische Getränke ver-.
abfolgt hatten, wurde vom Polizeipräsidenten des Ober-.
schlesischen Industriegebietes die Polizeistunde für die
Dauer von zwei Wochen um mehrere Stunden herab-—
gesetzt. Außerdem droht den betreffenden Gastwirten noch
eine empfindliche Geldstrafe. . . ; _ «

Gerichtliches __ '
Wegen fahrlässiger Tötung verurteilt

Das in Habels werdt tagende Gla er ö en eri t verÅ
urteilte den 31 Ia re alten KrastwagknfüFgrssMiIx Kath-
mann aus Ei ersdorf, Kreis Glatz, wegen sahtlässiger
TotuiR und wegen Uebertretung der Verkehrsvo chriften zn
vier . onaten Gefängnis. Rathmanii hatte am 6. ktober aus
derffahrt durch Altweistritz bei Habelschwerdt eine Kurve vor-
chri tsswidrig geschnitten und war mit seinem Lastkvasftwagem
es en Bremsen ni t an in Ordnun

Brückengeländer geflcihregnz g waren, gegen ein
Hoffmann aus Neuweistritz,
stand, auf der Stelle getötet.

Abtreiberin kommt in Sicherungsverwayrung ·
Vor dem Schwurgericht Gleiwi hatte die 50 a re

alte Marie Kw»asniok aus H ndenksiiFrONorJdgft
we en gewerbsniaßiger Abtreibung zu verantworten. Die An-
gek agte, die bereits dreimal wegen des gleichen Verbre ens
v«orbestraft» war, hatte in den Jahren 1932 is 1938 si in
einer betrachtlichen Anzahl von Fällen im Sinne des § 218
vergangen. Die Hauptverhandlung gegen die Verbrecherin an
der Volksgesundheit er ab, daß si die Angeklagte in fünf-
zehn eFallen der vollen eten gewer smäßigen Abtreibung, in
iinf „allen der versuchten gewerbsmäßigeii Abtreibung, in
viäåeäfalägn tiioersvolltendetenf einfachäzi Aibbtreibun , littjnid in zwei

r eru en eina en tre un -
Taste Das Geric? d, g i i gemacht

Dabei wurde die Isjä rige Erna
die zufallig am Brit engeländer

verurteilie die Angekla te zu a t Iahren
uchthaus, zehn Fahren Ehrverliist und or nete weiterhin die
icherunasverwa runa neuen sie an. --
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Kaniniiien- und
Geflügelitiau !

am 26. und 27. November d.J. im Gasthof „3ur
Lindenruh«, Saeran veranstaltet vom

Kleiatiekziioitee-iiereia fineruu
und Umgebung.

Eintritt 20 Pfg. Kinder 10 Pfg.

 

 

Große Auswahl in modernen neuen

Lanbsäge-Vorlagen
wie : Schweizerhäuschem Burgen,
Festuugen, Segelflugzeuge, Luft-
schiffe, Puppenmöbel, Krippen,

Tiere usw. "

Jlailltilali-tiachljontilang. hauste-sein«

iler uemimimiz fitflliilinuer
der beliebte schlesische Volkskalender für 1939

zu haben in der

  
 

Stadtblatt-Buchhandlung, Hundsfeld.
Run. - ' .1 1.3.. .-

Das Stadium seien Inbilitun
Ein Gramm kostet jetzt 150000 zum —- Die älteste

Produktionsstätte im Sudetenland.

Vor vierzig Jahren wurde durch das französische
Forscherehepaar Eurie das Radium entdeckt, das
heute in Medizin und Volkswirtschaft eine so große
Rolle spielt.

Wer hätte das gedacht, als im Jahre 1898 die Kunde
von der Entdeckung eines seltsamen neuen Heilstoffes die
Fachgelehrten aufhorchen ließ, daß dieses Produkt sich
schon in wenigen Jahrzehnten eine weltbeherrschende
Stellung erobert haben toiirbe? Radium ist ein stark
sradioaktives Element, das besonders in Uranmineralien
und vielen Mineralquellen vorkommt. Es gehört zur
Gruppe der alkalischen Erdmetalle, ist von filberweißem
Aussehen und wird durch Ausschließen von Uranerz mit
Soda, als Metall jedoch durch Elektrolyse seines Bromids
“gewonnen. Beim Zerfall sendet das Element verschiedene
Arten von Strahlen aus, die zwar für das menschliche
Auge nicht wahrnehmbar sind, jedoch die Eigenschaft
haben, Stoffe wie Schwefelzink zum Aufleuchten zu brin-
.gen. Diese Strahlen entstehen durch Umwandlung von
Atomen, weshalb zwischen dem Radium und dem Pro-
glsmh der Atonizertrümerung ein enger Zusammenhang
. ete t.

Die Medizin verwendet das Radium heute außer bei
iKrebs besonders nach Operationen, auch bei Hautkrank-
heiten und Geschwülsten der äußeren Haut, ferner in der
Form von Einfpritzungen von Radiumsalzlöfungen in
nicht operierbare Geschwülste-. Darüber hinaus hat jedoch
das Radium auch große Bedeutung in der Behandlung
der Gicht, des Rheumatismus, der Zuckerkrankheit, ver-
schiedener Erkrankungen des Kopfes, der Hals- und Brust-
partien sowie der inneren Organe erlangt.

Deutschland besaß bis zur Eingliederung der Sudeten-
gebiete keinerlei Radiumvorkommen. Nunmehr ist jedoch
mit Joachimsthal —- die dortige Fabrik fördert allerdings
nur wenige Gramm im Jahr — die älteste Produktions-
stätte der Welt auf diesem Gebiet zum Reich gekommen.
Seit der Entdeckung radioaktiver Erze in Belgisch-Kongo
entfällt der Hauptanteil an der Radiumgewinnung auf
Belgienz doch müssen 40 000 bis 50 000 Kilogramm Erz
verarbeitet werden, bis dort ein einziges Gramm Radtum
gewonnen werden kann. Und um dieses eine Gramm muß
man sich auch noch 8 bis 9 Monate lang bemühen. Vor

acht Jahren ist Belgien in der Radiumgewinnung eine

»Koiikurrenz« erstanden, die es jedoch bisher noch nicht

einmal auf 30 Gramm gebracht hat. Es handelt sich um

Kanada, jenes an Naturfchätzen überreiche Land, dessen

Erze gleichfalls in geringen Mengen Radium enthalten.

Schließlich wird auch noch aus der Schmiedeberger Pech-«

blende Radiiim gewonnen, das jedoch kaum ins. GewichtI

fällt. Das »deutsche Radium« ist das Mesothoriiim;, das

in Deutschland aus dem Moiiazitsand der indischen Küsten-

ftriche hergestellt wird. Allerdings enthalten tausend

Kilogramm Monazitsand nur die unvorstellbar geringe

Menge von vier Millionstel Gramm Mesothorium, das

als Nebenprodukt gewonnen wird. Jnsgesamt hat man
auf der ganzen Welt seit der Entdeckung des Radiums im
Jahre 1898 nur 800 Gramm des kostbaren Stoffes her-
stellen können; etwa zwanzig Gramm davon entfallen auf
Deutschland.

Natürlich kommt die Seltenheit des Radiums auch in
der Preisgestaltung zum Ausdruck. Um die Jahrhundert-.
wende, einige Jahre nach der Entdeckung, konnte man ein
Gramm noch für 15 000 RM. bekommen. Doch schon 1914
kostete ein Gramm Radium die Kleinigkeit von 750000
RM. und überschritt in der Nachkriegszeit gar die Mil-
lionengrenze. Dann aber, als Radium in größeren Men-
gen gewonnen wurde, setzte ein jäher Preissturz ein, der
den Preis des kostbaren Elements bis auf 150000 3W}.
pro Gramm »Wen« ließ. Es ist unter diesen Umstanden
kein Wunder, wenn die Radiumkapseln in den Kranken-
häusern und Forschungsinsiituten als unersetzliche Wert-
objekte behandelt, hoch versichert und in Stahltresoren auf-
bewa rt werden.

illionen Leidende in aller Welt werden des
Radiums zu seinem 40. ..Geburtstaa« dankbar gedenken
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 Kostenanschläge
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empfiehlt  
Spielplan der Städtischeu Theater.
Opernhaus. Montag, 21. 11., 20 uhr: »Das

Land des Lächelns«, Romantische Operette von Lehår.
Dienstag, 22. 11., 20 Uhr: (A 6) »Gasparone«, Operette
von Millöcker. Mittwoch, 23. 11., 20 Uhr (B 5) »Martha«,
Oper von Flotow. Donnerstag, 24. 11., 20 Uhr: »Car-
men“, Oper von Bizet. Freitag, 25. 11., 19 Uhr: Festvor-
stelliiiig der NS.-Gemeinschast ,Kraft durch Freude« »Die
Meistersinger von Nürnberg«, von Richard Wagner.
Sonnabend, 26. 11., 20 Uhr: (G 6) »Das Land des Lä-
chelns«. Sonntag, 27. 11., 15 Uhr: »Der Vetter aus
Dingsda«, Operette von Küiineke; 19.30 Uhr: »Daphne«,
Bukolische Tragödie von Richard Strauß und »Friedens-
tag«, Oper von Richard Strauß. Montag, 28. 11., 20 Uhr:
»Gasparoue«, Operette von Millöcker.

Schauspielhaus. Montag, 21. 11.,
,,Flitterwochen«, Lustspiel von Paul Helwig. Dienstag,
22. 11., 20 Uhr: Erstaufführung »Magdalena«, Volks-
stück von Ludwig Thoma. Mittwoch, 23. 11., 20 Uhr:
»Das Konzert«, Lustspiel von Hermann Bahr. Donners-
tag, 24. 11., 20 Uhr: »Egniont«, Trauerspiel von Joh.
Wolfgang von Goethe. Freitag, 25. 11., 20 Uhr: »Flit-
terwochen«. Sonnabend, 26. 11., 20 11hr: »Der Sturz des
Ministers«, Schauspiel von E. Möller. Sonntag, 27. 11.,
19 Uhr: ,,G«egor und Heinrich«, Schauspiel von E. G.
Kolbenheyer um letzten Male). Montag, 28. 11., 20 Uhr:
»Minna von Barnhelm«, Lustspiel von G. E. Lessing.
(Geschlosfene Vorstellung für HJ.) _

Wirtichuitgiiiiihrichten
Neuzeitliche Fütterungsfragen

Das Jnstitut für Fütterinigstechnik der Forschiingsan-
ftalt für Tierziicht in Kraftborn hielt wieder einen aus
allen Teilen Schlesiens außerordentlich gut besuchten Lehr-
gang für Fütterungstechnik ab. Der Leiter des Jnstituts,
Prof. Dr. Richter, hielt das einleitende Referat iiber all-
gemeine Grundsätze der Viehfütterung mit besonderer Be-
rücksichtigung der Fütterung des Milchviehs. Der Redner
unterzog die einzelnen Futtermittel einer genauen Unter-
suchung, wobei er die Verwendung von Ergänzungsfutter
und die Notwendigkeit der wirtschaftseigenen Eiweißversor-
gung»besonders unterstrich. Besonders interesant waren die
Ausfuhrungen von Zuchtdirektor Dr. aumgart über
»Schaghaltung und Futte-rbedarf«, in denen es
der Re ner verstand, das Jnteresfe für die Schafhaltung zu
wecken, und an eindrucksvollen Beiffpielen aus der Praxis
na wies, daß der Einbaii der Scha zucht eigentlich in jeden
la·ii wirtschaftlichen Betrieb möglich ist und die Schafe zu-
satzlich zu den schon gehaltenen Tieren gehalten werden
rennen, wenn es gelingt, die aiifallendeii Futterabfallftoffe
fur die Schafe nutzbar zu machen. .

20 Uhr:

 

Heeresunteroffizierschulen stellen Freiwiuige ein. Die
Heeresunteroffizierschulen stellen. wie das Oberkommando des
Heeres unter anderem mitteilt. im Herbst 1939 Freiwillige
ein. Die Ausbildung in den Unteroffizierschulen dauert zwei
Sagte, Kosten entstehen für den Bewerber nicht. Bei Be-
wä rung erfolgt nach Beendigung der Ausbildun Beförde-
rung zum Unteroffi ier und Versetzung u einem ruppenteiL
Voraussetzung für te Ein tellung ist, aß der Bewerber in
der Zeit zivif en dem 15. ktober 1919 unb bem 15. Oktober
1922 geboren it und die üblichen Vorbedin ungen erfüllt. Die
Einstellung kann erfolgen bei den Untero fizierschulen Potss
dam, Sigmarin en und Frankenstein (Schlesien). Bewerbungen
ür die Einste ung in eine der vorstehenden Unteroffizier-
chiilen sind umgebend nur an die Unteroffizterschule Potsdam
n Potsdam-Eiche zu richten, Den AnträIn aus Etnstellung
sind beizufügen: für noch nicht gemusterte ewerber der Frei-
willigenschein oder für bereits gemiisterte Bewerber Auszug
aus dem Wehr aß. ein elbstgeschriebener Lebenslauf, das
leYte Schulzeugn s Snicht erufsfchulzeiignis) und zwei Paß-
bi der (kein Pro ilbld) in bürgerlicher Kleidung ohne Kopf-
bedeckung, nicht n Uniform, Größe 3,2X5,2 Zentimeter, mt
Namensan abe auf der Rückseite.

-,Einjä8rig-Freiwillige« für den Arbeitsgau W. des
Reichsarbeitsdienstcs Jn dem für den Ausbau der West-
befestigungen eingesetzten Arbeitsgau W. des Reichsarbeits-
dienstes k nnen unter ganz besonders günyi en Bedin ungen
noch bis zum 15. November mindestens l k grige no nicht
arbeitsdienstpflichtige Jungmänner als »Ein ä rig- reiwillige«
eingestellt werden. Naberes zu erfragen bei der rbeitsgaus
komme W» Reim Misnitlgite 18. Zimmer 212. «
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Nundfunki-Progrumm ?
Reichssender Breslau ""-.

Täglich wiederkehrende Darbietuugen mit Ausnahme i i
von Sonntag: 1 «

5.30: Der Tag beginnt! (Jndustrieschallplatten.) —
6.00: Wettervorherfa e. Auf ließend: Morgenmusik. —-
6.30: Frühkonzert. n der ause um 7.00: Frühnachi
richten. — 8.00: Morgenspruch. Anfchließend: Wettervors
hersage. — 8.30: Für die Arbeitskameraden in den Be-
trieben: Konzert. —- 9.30: Wettervorherfage, Glückwünschc.
-—— ‚11.30: Zeit, Wetter, Wasserstand und Marktberichte des
Reichsiiährftaiides. — 12.00: Mittagskonzert. In der
Pause um 13.00: Zeit, Wetter nnd Tagesuachrichten. —
18.50: Sendeplan des nächsten Tages. Anfchließendt
Marktberichtc des Reichsnährstandes — 20.00: Kurz-
berichte vom Tage. —- 22.00: Nachrichten.

·· Mittwoch, 23. November
10.00: Aus Berlin: Maiirermeister und Musiker zugleich.

Eine Sendun um den Begründer der preußischen Musikpflege,
Carl Friedri Ljelten —-— 11.45: Goslar, die Reichsbauernftadt.
Ein kulturhistor scher Gang durch eine alte»Stadt. ;- 13.15:
Aus Stuttgart: Mittagskon ert. — 14.00: Mittagsberichte und
Börsennachrichten. Anschlie end: 1000 Takte lachende Musik.
Jndustrieschallplatteng — 15.30: Die Naschkatze. Ein Spiel sur
inder. -— 16.00: 9 achniittagskonzert. Das Stadtorchefter

Bunzlau. Jn der Pause um 17.00: Erinnerun en an den
Dorsfbach Oskar Schwär erzählt — 1800: Das kle ne» Sundeni
regiter. Glossen aus dem otizbuch eines Kulturpolitikers —-
18.20: Die Orchester Hans Bund und HansBusch spielen. (Jn-
.dustriefchallplatten.) —-— 18.40: Aus dem Zeitges ehen. — 19.00:
iutf der Grenzlandjugend. Woll’n predi. en «un sprechen vo»m
hei igen Deutschen Reichi —- 20.10: Musi wird oft in? fchon.
gefunben- Eine bunte Stunde mit heiteren Versen zum sgemax
Kleine Wahrheiten, un eschminkti — 21.10: Märchen und iederx
der Völker. Aus dem olksgut renider Nationen. Geheimnis--
voller Balkau. Der Chor des eicåssenders Breslau, Hanns;
Rothensee (Bariton) und das nterhaltuugsorchester des-
.Reichssenders Breslau. —- 22.15: Zwischensendiin . — 22.30 bis;
24.00: Das macht Launei Musik zu Tanz und nterhaItung.

Donnerstag, 24. November
10.00: VolksliedsingZen der Rundfunkspielschar Breslau der

HJ Liederblatt Nr. 1 . (Aufnahme.) — 11.45: Gebt unseren
»deen mehr Kalkl —- 14.00: Mittagsberichte und Börsennachk
richten. — 14.10: Aus Wien: Musik zum Nachtisch —»16.00:-
Walzertakt und Paradeschritt. Blasmusik des Gaumusikzuges
Schlesien. Jii der Pause um 17.00: Fördert die Be abteni -—
18.00: Der Taten Ruhm ist unvergänglichi (Buchbe prechung.)
-— 18.20: Die Gesamtheit hat den Nutzeni Zur Verordnung
zur Förderung der Lsandbevölkerung vom 7. Juli 1938. —-
18.35: Leben und Arbeit. — 19.00: Eine kleine Abendmusik.
Die Tanzkapelle des Reichssenders Breslau. —- 20.10: Konzert-
Das Große Orchester. Jn der Pause um 21.10: Schwärmerei
und Leidenschaft. Eine Episode aus Tschaikowskhs Leben. Ers-
ählt von Jose Wittkowski. —- 22.15: Aus dem Zeitgescheheii.
Im Auto zu asser und zu Lande. Bericht von der ersten
Probefahrt des Tripel-Gelandewagbens im Haken von Ostia
vor Rom. (Aufnahme.) - 22.30 is 24.00: Lus Stuttgart:
Tanz- und Unterhaltungsmusik.

Freitag, 25. November
10.00: Aus Stuttgart: Rohstoxf Wasser. Eine örfolge um:

bie Bedeutung der Wasserwirt cha t. — 10.30: Aus önigsber :
Gesunder Körper, Isunder Geisti Augen aufi Eine Landgchu e-
treibt praktische erkehrserziehung. (Rundfunkberichte.
10.45: Schaltpaiise. —- 11.00: Reichssendung vom Deutschland--
sender (aus dem Deutschen Opernpizaus in Berlin): Fetitzun ;
der Reichskiilturkammer und der SG. ,Kraft durch Freude .
Es sprechen: Reichsorganisationsleiter Dr. Leh und Reichs-
niinister Dr. Goeb els. —- 14.00: Mittakgsberichte und Börsen-
nachri ten. Anschlie end: Bunte Musi. Die Tanzkapelle des
Reichs enders Bres au. —- 16.00: Nachmittagskonzert. Das
Orchester des Oberschlesischen Landestheaters —- 17.00: Der
Komponist Gerhard Strecke. Das Orche ter des Oberschlesifchen
Landestheaters und der Musikverein Gleiwitz. —- 18.00: Aktuelle
Wirtschaftsliteratur — 18.10: Stadt im Sand. — 18.20: Cellos
musi. Fritz Binnowskh (Eello), Kurt Hattwig (Klavier). --
18.55: Haus rauen, morgen ift Wochenmarkti —- 19.00: Ton-
bericht vom age. — 19.15: O . biefe Jugend von heutei Eine,
heitere Betrachtung mit Musi. — 20.10: Musikalisches Kalei-
doskop. (Jndustrie challplatteu.) -— 21.15: Deutsche im Ausland,
hört zui Du meine Heimat, du mein Lebeni —- 22.10: Das
größte oZsiirtengrab in Mitteleuropa. (Aufnahme.) — 22.30-
is 24. i us Sirenen: Tanz und Unterhaltung.

-c

- «-

—

»O ‚an—1.9%“


